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Aach dem Besuch in Neudecst.
Kein Retchsüommissar in Preuhen . — Die weiteren Kabinettsberatungen.

Relchslnnenmtnister Frhr . v Cayl  traf am Freilag
wieder in Berlin ein , während der Reichskanzler  noch
einen Tag länger als Gast des Reichspräsidenten in Neudeck
bleiben wird . Nach Rückkehr des Kanzlers werden am
Samstag die Kabiiiettsberatungen fortgesetzt werden.

Was den Inhalt dieser Besprechungen anlangt , so er¬
örtert man in politischen Kreisen lebhaft die Frage , ob der
Reichskanzler wohl die Ermächtigung zur Einsetzung
eines Rcichskommissars  für Preußen geben lassen
werde , eventuell in d»r Form eines grundsätzlichen Einver¬
ständnisses des Reichsrates , von dem dann zu gegebener
Zeit Gebrauch gemacht werden könnte.

An die Einsetzung eine» Relchskommissar» kür Preußen
ist schon darum nicht zu denken, weil der vreußische Staats»
avparat durchaus intakt ist. sich also gar keine handhrtbe zu
einer Relchsexekutive ergibt . Line ganz andere Frage ist
e». ob sich.
dem Wiede
Notwendig
torischen Regierung mit größerem Ernst zu betreiben al»
bisher.

Näher liegen letzt die Maßnahmen , die da » Reichskabt-
nett im Zuge seines wirtschaftlichen Wlederaufbaupro-
gramms plant.

Die Verordnung über den Arbeitsdienst.
die am Samstag veröffentlicht werden soll, wird nur ganz
kurz sein, da sie sich darauf beschränkt , den dahingehenden
Beschluß des Reichskabinetts zu publizieren und alle Einzel¬
heiten . auch die Ernennung des Präsidenten Syrup  zum
Relchskommissar dem Arbeitsmini  st er  überlätzt , der

sprechungen mit den Vertretern der Wirtschaft und der Ar¬
beitnehmer . die ihm gleichfalls Ihre Unterstützung zugesagt
haben dürften.

Die weiteren Beratungen des Kabinetts gelten dann den
Plänen , die das Reichsministerium des Innern in Zusam-
menarbeir mit anderen Ressorts über

die geistige und sportliche Beschäftigung
der jugendlichen Arbeitslosen ausgearbeitet hat . Liese
Pläne greifen ergänzend in den Arbeitsdienst über und
gehen von der Erwägung aus . daß der Arbeitsdienst eine
volle moralische Wirkung erst dann haben kann , wenn man
sich auch des geistigen und körperlichen Wohles der fugend-
lichen Arbeitslosen annimmt . Man denkt an Vorträge und
ähnliche Einrichtungen , die auch für die späteren Lebens¬
aufgaben vorbildeno und ertüchtigend sind. — Dann stehen
weiter die

Fragen zusätzlicher Arbeitsbeschaffung
durch bie Reichspost , die Reichsbahn und andere Zweige des
Perkehrsministeriums zur Diskussion . Namentlich ist dabei
auch an eine größere Planung in den kommenden Winter
hinein gedacht . Schließlich ist auch der Ausbau der Siedlung
nicht zu vergessen . Alle diese Dinge ollen noch bis Ende
dcs Monats vom Reichskabinett verab chiedet werden.

Straffer an Löbe
Gegen eine Sitzung des Ueberwachungsausschusses.

München , 15. Juli . Wie die NSK . berichtet , hat Gregor
Straffer als Vorsitzender des Ueberwachungsausschus es
des Reichstags i» der Angelegenheit der Einberufung dieses
Ausschusles -an den Reichstagspräsidenten Löbe ein Schrei¬
ben gerichtet , in dem er mitteilt , daß er der einzige zur Ein-
bcrufung Berechtigte sei. Der Präsident habe durch die Be¬
auftragung des Abg . Heimannn zum zweiten Mal in den
letzten Wochen seiner Amtsführung als Präsident in uner¬
hörter Weise die Geschäftsordnung und damit die Verfas¬
sung verletzt . Gegen diese Eingriffe in seine Rechte erhebe
er aus prinzipiellen für sväter evtl , wichtigen Gründen
Einspruch.  Die nationalsozialistischen Ausschußmitglieder
würden dem „unfruchtbaren Palawer des Privatkränzchens
des Herrn Heimanns fernbleiben.

Zeitungsverbote
Berlin , 15. Juli . Der Polizeipräsident hat den national-

"Zialistischen „Angriff " bis 23. Juli verboten , weil in ver-
lchiedenen Nummern die Justiz , die Polizei , der Minister

[ des Innern , der Polizeipräsident von Berlin und der Poli¬
zeipräsident von Frankfurt am Main beschimpft und bös-
willig verächtlich gemacht worden seien.

Magdeburg . 15. Juli . Das nationalsozialtsti ' che „Dte u e
Magdeburger Tageblatt"  wurde vom Oberprä»
sidentcn aus die Dauer von sieben Tagen verboten , und
zwar wegen Beschimpfung und Verächtlichmachung des
Reichskanzlers und anderer Mitglieder der Reichsregierung
lowie Scoerings.

Dessau , 15. Juli . Die „Bernburger Volksmacht " wurde
verboten . Da auch die Dessauer „Volksmacht " mit sämt¬
lichen Kopsblättcrn verboten ist, er ' cheint zurzeit In ganz
Anhalt keine sozialdemokratisch-  Tageszeitung.

Sprengstoff -Prozeß in Pirmasens.
vier ehemalige Nationalsozialisten verurlellk.

Pirmasens , 15. Juli.

Vor dem Erweiterten Schöffengericht standen vier ehe¬
malige Angehörige der NSDAP , wegen Sprengstoffoer¬
brechens , und zwar der Kriminalkommissar der IG .-Farben
Theodor E i cke (Ludwigshasen ), der Kraftwaaensührer Fr.
Bern !, der Gipser Friedrich Edelshäuser  und der
Kaufmann PH. H a a s , alle aus Pirmasens . Ebelshäuser
hatte Selbstanzeige erstattet . Im ganzen waren 8 0
Sprengkörper  hergestellt worden , ausschließlich von
Eicke, der sie an die anderen Angeklagten weitergegeben
hatte.

Licke erklärte, die SA . und SS . hätten strikten vefeh,
gehabt, im Falle roter Terrorakte bei der legalen Ueber-
nähme der Macht durch die NSDAP , unter allen Umstän¬
den die staatlichen Einrichtungen und die wichtigsten Pro-
duktionspiähe zu schützen. Zu diesem Zweck hätte er die
Sprengkörper ohne wissen der Partei angefertigt . Lr habe
als Nationalsozialist als oberste Pflicht erkannt , für sein
Vaterland einzustehen, und in diesem Falle hätte ihn keine
noch so hohe Strafe abschrecken können.

Der Staatsanwalt  stellte dem Angeklagten Eicke
das glänzendste Zeugnis aus . Er habe Im Verlaufe seiner
ganzen Praxis kaum einen Angeklagten vor sich gehabt , der
mit solcher Mannhaftigkeit für seine Taten einstehe . Auch
die anderen Angeklagte » hätten einen guten Leumund.
Nach dem Gesetz müßten sie jedoch bestraft werden.

Das Urteil  lautete auf je zwei Jahre Zuchthaus für
Eicke und Berni , auf 1 Jahr 6 Monate für Hahn und 1
Jahr für Ebelshäuser.

Oer sü ßende Ausfuhrüberschuß.
Der deutsche Außenhandel im 1. Halbjahr 1932.

Berlin . 15. Juli.
Im Juni haben sowohl die Einfuhr wie die Ausfuhr

eine leichte Steigerung gegenüber dem Mai erfahren . Die
Einfuhr  stieg von 351,1 Millionen Mark auf 364,4 Mil¬
lionen Mark und die Ausfuhr von 437,9 Millionen Mark
auf 443,8 Millionen Mark . Der Ausfuhrüberschuß
hat sich demnach leicht von 87 Millionen Mark im Mai auf
79 Millionen Mark im Juni gesenkt. Die Steigerung der
Einfuhr ist fast ausschließlich eine Folge vermehrter Bezüge
an Weizen.  Die Mehreinfubr an Weizen betrug 14 Mil¬
lionen Mark . Sie beruht auf der verstärkten Ausnutzung
der Zollerleichterung vor ihrem Außerkrafttreten . Von der
Steigerung der G e s a m t a u s f u y r um 7 Millionen
Mark entfallen allein 6 Millionen Mark auf die Fertigwa-
renausflchr . Die Reparationssachlieferungen betrugen im
Juni 10,3 Millionen Mark gegen 9 Millionen Mark im
Mai.

Im ersten Halbjahr 1932 betrug die Einfuhr 2387 Mil¬
lionen Mark und die Ausfuhr 2927 Millionen Mark , dazu
kommen noch 62 Millionen Mark Reparationsfachlieferun-
aen . Es ergibt sich demnach ein Ausfuhrüberschuß von 540
Millionen Mark. Dem werte nach ist im vergleich zum glel.
chen Zeitraum des Vorjahres sowohl die Einfuhr wie die
Ausfuhr (letztere einschließlich Reparationssachlieferungen)
um 37.3 vom hundert zurückgegangen

politisches Allerlei.
Der Mord an dem hitlerjungen.

In dem Prozeß gegen die Mörder des Hitlerjungen Nor-
kus in Berlin fällte die Große Strafkammer das Urteil.
Der Führer der Moabiter Kommunisten , Stolt , erhielt drei
Jahre Zuchthaus . der Kommunist Bost aroei und der Stcn-

nes -Mann Kuhlmann drei Jahre , Sieburg erhielt drei
Jahre Zuchthaus . Dem Prozeß lag die Tötung des 16iäh-
rigen Hitler -Iungen Norkus zu Grunde , der bei einer
Hauspropaganda überfallen wurde und kurze Zeit später
seinen schweren Verletzungen erlag . Der Vorsitzende bezeich-
nete die Ermordung des Norkus alselnesderscheuß-
lichsten Verbrechen  in dieser an politischen Blut-
kslen so reichen Zeit.

öm n ba* Wohlfahrt,gebäude in
Weimar ein , griffen die Beamten au und zogen dann , ur

angr !ffe!? * * Oberbürgermeister, , den sie ebenfalls tätlich

3n Walsum kam e» bei einem Umzug oer ilanonai»

sozialen zu schweren Zusammenstößen . E» gab zahlreiche

Neuwahlen in Thüringen.
Am 31. Zull Auslösung de» Landtag ».

Weimar . 16. Juli.
Der Thüringer Landtag nahm am Freitag nachmittag

einen Antrag auf Auflösung zum 30 . 3u (i 1932 mit den
Stimmen sämtlicher Parteien bei Enthaltung der Deutschen
volksparlei an. nachdem die Regierung die Erklärung ab¬
gegeben halte , in diesem Falle die Neuwahlen bereits für
den 31. 3uli auszuschreiben und nachdem di« gesetzlichen
Möglichkeiten für eine verkürzte wablvorbereitung sicher-
gestellt worden waren.

Unzulässige Minister -Abberufung.
Entscheidung de» Slaatsgerlchlshofe «.

Darmsladt . 16. Juli.
Die von dem hessischen Landtagsabgeordneten Jung

namens der Nationalsozialistischen Fraktion des hessischen
Landtags geführte Klage beim Staatsgerichtshof für das
Deutsche Reich auf Durchführung eines Landtagsbeschlusses,
der die "Abberufung des Ministers Leuschner
forderte , ist vom Staatsgerichtshof abgewiesen  worden.

Damit ist grundsätzlich entschieden, daß au» einem ge-
schästsführenden Kabinett ein einzelner Minister vom Land,
tag nicht abberufen werden kann. Der Slaalsgerlchlsho
für da» Deutsche Reich hat sich im wesentlichen der Beweis
sührung der hessischen Staalsregierung angeschloiien.

I

Die „ Mutter - er Kriegsblinden " .
Nationialsozialisten verhindern die Zwangsversteigerung.

Berlin . 15. Juli . In der Villa der als „Mutter der
Kriegsblinden " in weiten Kreisen bekannten Witwe des
Geheimen Oberhofbaurates Ernst v o n I h n e in der Vik-
toriastraße 12 im Tiergartenviertel sollte auf Antrag eines
Gläubigers die Zwangsversteigerung der wertvollen Villa-
Zurichtung oorgenommen werben.

Als sich bei Beginn der Versteigerung herausstellte , daß
die kunftschätze infolge Fehlens angemessener Gebote ver¬
schleudert werden mußten , kam es zu stürmischen Protesten
gegen die Wetterführung der Versteigerung . Da» hervel-
gerufene Ueberfallkommando stellte die Ruhe wieder her
und nahm sechs uniformierte Nationalsozialisten fest.

Kaust Rußland Sarrafsani?
Berlin . 15. Juli.

Nach einer Meldung Berliner Abendblätter hat der Zir-
kusbesitzer Stosch -Sarassani auf Anfrage bestätigt , daß et
fein großes Unternehmen vor einiger Zeit der Sowjetregie-
rung zum Kauf angeboten habe . Der Zirkus wurde vor
einiger Zeit der N e i ch s r e g i e r u n g zur Verstaatlichung
angeboten , das Angebot aber vom Innenminister abgelehnt.
Stosch -Sarassani setzte sich dann zunächst mit Mussolini
in Verbindung , der großes Interesse an den Tag legte.
Eine italienische Kommission besuchte das Unternehmen in
Holland . Sarassani zog aber sein Angebot wieder zurück,
da es ihm inzwischen gelungen war seinen finanzielle » Ver¬
pflichtungen nachzukommen . Die neuerliche Verschlechterung
der wirtschaftlichen Lage des Unternehmens hat Sarassani
jetzt veranlaßt sich an die S o w j e t r e g ! e r n n g zu wen¬
den , die offenbar geneigt ist den deutschen Zirkus aufzu¬
kaufen.



MWO «O-ie Sonberabmarfinngcn.
Dtslünz von Genlemen agreemeni . - Vorsicht mit dem .,Dertrauensabhommes " .

Englische Lockungen.

Berlin , 15. Jul «.
Der eigentlich « Vertrag von Lausanne ist in den euro¬

päischen Erörterungen setzt vollkommen In den Hintergrund
aetreten , nachdem offenbar geworden ist. daß er zwei auf¬
sehenerregende Sonderabmachungen im Gefolge hatte : Das
sogenannt « Gentlemen -agrrement und das „Dertrauensab-
kommen " zwischen England und Frankieich.

1 . Oas „Genilemen agreement ".
Dieses Abkommen besagt , daß kein« der ihm beigetre¬

tenen Mächte , nämlich England , Frankreich , Belgien und
Italien , da » Lausanner Reparationsabkommen vor dem Zu¬
standekommen einer befriedigenden Regelung der Frage der
interalliierten Schulden an Amerika rati iziert . D e ut sch¬
lank  ist von dieser Vereinbarung ent mieden abgerückt.
Un » interessiert nur dt» Frage , was ge chieht, wenn eine
Ratifikation des Lausanner Vertrag » nicht erfolgt . Auf
keinen Fall darf der Poungvlan wieder In Kraft treten , und
sei «» auch nur rein theoretisch.

Angesicht » der widerspruchsvollen Auslegung des Gent-
lemen agreements wird von zuverlässiger deutscher Seit«
erneut mit allem Nachdruck darauf hingewiesen,

datz für Deutschland lediglich die Abmachungen bindend
sind, an denen e» beteiligt ist.

Di « deutsche Delegation in Lausanne hat von Anfang an sich
den Bemühungen , die insbesondere von den Franzosen aus¬
gingen , w l d e r s e tz t, ein « Verquickung  zwischen der
Reparationsfrage und der Frage der Interalliierten Schul¬
den an Amerika herzustellen , und all « Versuche , den Lau-
lanner Pakt von der Regelung der Schuldenzahlung an
Amerika abhängig zu machen , kategorisch abge-
lehnt . .

Matzgebend für dies« Kalkung war , wie nur immer wie-
der betont werden kann , datz Deutschland die Schuldenfrage
nicht» angeht und datz sich Deutschland nicht in eine Ein¬
heitsfront der GläublgermScht « gegen Amerika einspannen
lassen wird.

Al » dann am 8. Juli der deutschen Delegation die Er¬
klärung der fünf Gläubigermächte mitgeteilt wurde , datz
der Aählungslos « Zeitraum,  der zu Beginn der
Konferenz erklärt worden ist, solange bestehen bleiben soll,
bi» di« Frage der Ratifizierung geregelt sein würde , und
datz für den Fall der Nichtratifizierung der a l t e Z u st a n d
wieder berge st eilt  sein soll, hat Deutschland sofort
gegen die Idee , dann wieder den Mechanismus des Bo-
ungplan»  in Kraft treten zu lassen , Einspruch  er¬
hoben . Zur Erklärung dieser Frag « erfolgte die deutsch«
Anfrage an den Präsidenten der Konferenz , Macdonald,
der daraus dt« bekannte Erklärung abgab , datz Im Falle der
Rtchtratistzierung ein « neue Lag«  geschossen sei und ein«
neue Konferenz  stattfinden müsse.

Da » bedeutet , wie tn deutschen politischen Kreisen betont
wird . keinesfalls eine Wiederherstellung de» young-

mechanismu ».
Durch dies« Erklärung Macdonald » ist lediglich sestgestellt.
datz im Fall « d«r Nichtratifizierung die Situation vor Be¬
sinn de« Hooverjahres den Ausgangspunkt für neue Ver¬
handlungen bilden wird , die der Beseitigung des entstan¬
denen Vakuum » zu dienen hätte.

Ein » Bestätigung.
Dies« Darlegung der deutschen Haltung ln Lausanne

wird In einem Artikel de» „Daily Telegraph " über das Zu¬
standekommen des Gentlemen agreements b e st ä t i g t.
Dl « Deutschen hätten sich dem Vorschlag , den Text des Ab¬
kommens in den Lausanner Vertrag auszunehmen , mit aller
Entschiedenheit widersetzt , da sie einen solchen Vertrag
nicht unterzeichnen würden.

2 . Das „Verirauensablommen ".
Dieses Abkommen , auch als „K o n f u l t a 11 v p a k t"

bereicknet . ist nur zwilchen den Engländern und k?rc»izolen

getroffen uNd von Herklor dekanntltch als die Wieder-
gebürt der Entente cordiale  bezeichnet worden.
Inzwischen haben aus Einladung Italien und Belgien§r«Bereitwilligkeit erklärt, dem Abkommen beizutreten.

«utschland,  dem der Beitritt ebenfalls nahegelegt
worden ist, hat noch nicht endgültig Stellung genommen.
Der englische Außenminister S i m o n bat Im Unterhaus
Zweck und Sinn diese» Abkommen » wie folgt Umrissen:

Di« Unterzeichneten Mächte verpflichten sich, keinerlei
Matznahmen in wesentlichen Fragen der europäischen polt-
klk zu treffen , ohne sich vorher gegenseitig unterrichtet oder
befragt zu haben . Da » bezieht sich nach den Andeutungen
Simon » sowohl auf politische . als auch auf wirtschaftlich«
Dinge . Darunter fallen also die A b r ü st u n g » s r a g e.
ebenso gut wie Fragen der Handelspolitik . Ob und inwie¬
weit auch die Revision de » Versailler Vectra.

flc0 hiermit gemeint ist. geht au»den bisberioenv-räf-entlichungen nicht eindeutig hervor.
Englisches Zureden an Veutfchlano.

London , 15. Juli . In Ihren Erläuterungen zu der po¬
litischen Lage heben die Londoner Zeitungen durchweg her¬
vor , daß von einer europäischen Einheitsfront gegenüber
Amerika In der Schuldenfrage kein» Red « sei. Sie benutzen
diese Gelegenheit dazu,

Deutschland nahezulegen . die Bedenken gegen den Kon-
sultativpakt zu überwinden und ihm belzutreten.

Die „Times " erklärt In einem Leitartikel , datz die In Lau¬
sanne erzielte Reparationsrcgelung an sich endgültig sei und
datz es nur darauf onkomme , dieses Abkommen in den Rah¬
men eines Weltabkommens einzufügen . Es könne ange¬
nommen werden , datz Deutschland bald dasselbe tun werde,
denn

Deutschland würde am meisten dabei gewinnen.
In dem zweiten Paragraphen sei z. B . ein besonderer Hin¬
weis auf die gerechte Lösung der Abrüstungs¬

rage  enthalten . Wenn man diese Stelle richtig auslege,
o sei sie ein schlagender Beweis für den guten Willen
>er französischen Regierung,  zu einer grund¬
egenden Verständigung mit Deutschland zu gelangen , falls

Deutschland keine unbescheidenen Forderungen stell»
Mit den amtlichen Erklärungen würde , so wird betont,

hoffentlich die in Deutschland bestehende mißverständ-
liche Auffassung  über das Konsultativabkommen be¬
seitigt sein, so datz dem BeltrlttDeutschlands  nichts
mehr Im Wege stände . Eine Einschränkung der deutschen
Handlungsfreiheit In der Abrüstung sei mit diesem Pakt
nicht beabsichtigt , sondern im Gegenteil dürste Deutschland
neu Gelegenheit haben , seine verschiedenen Reoisions-
w ü n s ch e vor einem neuen Gremium vortragen zu können.

Im übrigen werden die Gerüchte , daß das Abkommen
«inen geheimen fünften Paragraphen  enthalte,
al » rein « Erfindung bezeichnet.

Auch Italien rät zum Beitritt.
Rom , 15. Jult . Unter der Ueberfchrift „Ein nützlicher

Vorschlag " begrüßt „Giornale d'Jtalia " mit großer Befrie¬
digung di« englische Initiative für «In Konsultativabkom-
men unter den europäischen Staaten . Da » Blatt hebt be¬
sonder » den Passus des amtlichen Reuter -Kommentar » her¬
vor , in dem . wenn auch nur als Beispiel , die Revision des
Versailler Vertrages angeführt ist.

Da » Blatt spricht offen den Wunsch au », datz auch
Deutschland dem Avkommen zustimme , nachdem die deutsche
Delegation mit ähnlichen Vorschlägen nach Lausanne ge¬
kommen sei.

Das Blatt weist auf die Gegensätze In der englischen und
französischen Auslegung hin , die sehr ernst zu nehmen
seien.

Polen will dabei sein
Aaleski sofort nach pari » gereist.

Pari », 15. Juli . Der polnische Außenminister

fellos mlt vem sranzoslscy -engliichen 'Uertrauensabkommen
zusammen . Polen suhlt sich anscheinend vernachlässigt oder
übergangen und möchte auch davei sein.

Einladungen zum Beitritt zu dem konsultatlopakt sind
bisher nur an Deutschland , Italien und Belgien ergangen,
nicht aber an die osteuropäischen Verbündeten Frankreich «.
Da » hat den bekannten Autzenpolitiker de» „Echo de Part »" ,
pertinar , zu einer heftigen Kritik und zu der Forderung
veranlaßt , datz unverzüglich auch die Freunde Frankreich»
im Osten. Polen , die Tschechoslowakei. Südslawien und
Rumänien hinzugezogen werden

Neuer Abrüstungsvorstoß Amerikas.
weitgehend « Entschlietzung zu erwarten.

Washington , 15. Just.
Wie verlautet , wird die amerikanische Abordnung tn

Gens al » Prüfstein für die englisch-frnnzäsische Entente
jwenigsten » hinsichtlich der Abrüstung ) eine viel schärfere

Ist in Mciris anaekommen
Zaleiki

Die vlöklicke Meile banal Atuti«

Abrüstungs -Entschließung unterbreiten , al » sie vom «ng-
lisch-sranzösischen Block vorgesehen ist. Ueber den Inhalt
wird bisher Stillschweigen bewahrt . . Fall » die vertrau¬
lichen Vorbesprechungen nicht zu einem befriedigenden Lr-
gebnl » kommen sollten , wird die amerikanische Abordnung
die Besprechung der Entschlietzung auf der Vollsitzung de»
Dienstag erzwingen.

Dieser Schritt ist ohne Zweifel auf den schlechten
Eindruck  zurückzuführen , den da » gentlemen -agreement.
die Entente cordiale und die Ablehnung de» hooverschen
Abrüstungsvorschlages in Washington gemacht haben.

hoooer zu den europäischen Abmachungen.
i  Washington . 15 . Juli.

Präsident Koover hat an den Vorsitzenden de» Auswär-
ligen Ausschusses , Senator Borah , einen Brief gerichtet,
n dem er erklärt , datz die Politik der vereinigten Staaten

in der Frage der europäischen Schulden weder durch da»
Gentlemen -Abkommen » noch durch die Entente cordiale
berührt werde.

In dem Brief heltzt es : Unser Volk ist befriedigt von der
Regelung de»' strittigen europäischen Problems und anderer
Fragen , die die Wiedergesundung Europas behinderten.
Ich möchte es aber durchaus klarmachen , daß die Vereinig¬
ten Staaten vor der neulich in Lausanne abgeschlossenen
Vereinbarung nichtumRatbefragt  wordensind , und
datz sie an allen solchen Vereinbarungen In keiner Weise teil-
baden und durch sie auch in keiner Weise verpflichtet sind.
Ich nehme nicht an , daß es die Absicht Irgend einer dieser
Vereinbarungen ist, ein gemeinsames Vorgehen unserer
Schuldner zu bewirken.

wenn e» aber so ausgelegt werden sollte, so werde ich
e» nicht zulasson . datz da » amerikanische Volk zu irgend
einem Schritt ln irgend einer Richtung gepreßt wird.

Oie Weltwirtschastskonserenz.
Simon ZUM Vorsitzenden ernannt.

Genf . 16. Juli.
Der Völkerbundsrat hat nach stundenlangen Beratungen

den Plan des englischen Außenministers über die Vorberei¬
tung der Weltwirtschastskonserenz in der Form angenom¬
men , daß die endgültige Entscheidung  über di«
einem Ratsausschutz  überlassen bleibt , dem di«
Tagesordnung , den Ort und Zeitpunkt der Konferenz
Ratsvertreter der sechs einladenden Mächte der Lausanner
Konferenz sowie die Berichterstatter ini Völkerbundsrat fiit
die Wirtschafts - und Finanzfragen angehören . Dieser Aus-
schutz soll die Arbeiten des vorbereitenden Sachverständigen-
ausschusses leiten . Die Vertreter Belgiens , Süd-
'lawiens , Norwegens und Spaniens  meldete»
hre Forderung auf Zuziehung zum Sachverständigenaus-
chutz an . Simon wies  diese Versuche der Einschaltung

der kleinen Mächte entschieden  ab.
Der englische Autzenminister wurde sodann vom völ-

kerbundsrat einstimmig zum Vorsitzenden des engeren Rats,
ausschusses für die Vorbereitung der Weltwirtschaftskonsc-
renz ernannt.

m
Der Hetökunkenteufel '.

Roman von vtkrid »»« Santtein

tp tAachbr. verb)
Untersuchungsrichter , Landgerichtsrat von Zobeltitz liegt

ln feinem Arbeitszimmer auf dem Diwan . Die andauernden,
vergeblichen Nachforschungen haben ihn vollkommen zer¬
mürbt . An seinem Schreibtisch sitzt, ovaleich es fast 9 Uhr
abend », Kommissar Wendeborn und arbeitet noch ein Pro¬
tokoll aus . Landgerlchtsrat von Zobeltitz mug sich ab¬
lenken , mutz sich zwingen , einmal etwa » anderes zu senken I
Tr hat den Kopfhörer eines Radiumapparates umgelegt
und lauscht den Konzertweisen de» Rundfunks aus dem Box«
harck«. Auf Augenblicke hat er unter dem meisterhaften
Lellofpiel Felix Robert Mendelssohns feine Sorgen ver¬
aess«». Eben ist der letzte Ton verklungen , da ertönt eine
6tymmr.
*** „Good evening , meine Damen und Herren I Hier spricht
Fred Walker , von dem Sie sicher alle in den Zeitungen
iFette » gelesen !"

Der Richter wlnkt dem Kommissar.
«Schnell ! Schnell !"
Er reicht ihm den anderen Kopfhörer.
„Und ich, Fred Walker erlaube mir , Ihnen mitzuteilcn,

datz morgen am 7. Januar , abends 8 Uhr , Fräulein Ada
Elena und Herr Norbert Winfried im Berliner Rundfunk
«in Konzert geben . Es wäre sehr schade, wenn die Rund¬
funkgesellschaft nicht ihr eigenes Programm in dieser Stunde
aussallen liege , denn wir stellen uns mit aller Bestimmt¬
heit auf die uns aut bekannte Wellenlänge des Rundfunks
«ln und es wäre schade, wenn beide Konzerte durcheinander
kämen . Sollten Herren von der hochgeschätzten Berliner
Polizei diese meine Ansprache hören , so bitte ich dieselben,
recht genau nach meiner Sendestation zu suchen. Falls sie
dieselbe finden sollten , werden sie eine gut besetzte Abend¬
tafel und einen süffigen Tropfen zu ihrer Bearükiuna bereit
Puden . Good eveninai"

Die Stimme verstummt , der Untersuchungsrichter und
der Kommissar stehen entsetzt.

„Offenbarer Hohn !"
„Aber der Kerl mutz in Deutschland sein !"
„In hundertfünfzig Kilometer Umkreis !"
Das Telephon schrillt.
„Hier Polizeipräsidium . Herr Landgerichtsrat — —"
„Weiß schon — habe Rundfunk gehört — alle Flieger

sofort alarmieren ."
„Sie wissen durchaus nicht alles . Eben klingelt das

Hamburger Präsidium dringend an . Als eben der dortige
Rundfunk beginnen will , kommt dieselbe Stimme — un¬
zweifelhaft Fred Walker , denn er wurde erkannt — und
sagt , daß morgen , am 7. Januar abends ein halb neun Ada
Elena und Herr Norbert Winfried in dem Rundfunk kon¬
zertieren wollen , sonst genau dasselbe , wie hier"

„Wir kommen sofort aufs Präsidium . —“
Unterwegs stöhnt der Richter.
„Wendeborn , wie ist das möglich ! Wenn sie um acht

Uhr in der Nähe von Berlin find, können sie doch nicht um
halb neun in Hamburg seinN

„Bielleicht gerade in der Mitte - "
Auf dem Präsidium kommt ihnen der Leiter der Krimi-

nalabteilung schon entgegen.
SJteine Herren , jetzt wird es toll ! Eben kommt Tele¬

phon aus München ! Genau dasselbe , nur daß das Konzert
um neun Uhr stattfinden soll." >>

Der Richter stöhnt aus : -v
„Das ist ja gar nicht möglich , das widerspricht doch allen

technischen Erfahrungen ! Sie können doch nicht an allen
Orten zugleich sein ! Bitte klingeln Sie doch gleich einmal
Nauen an . Wir müssen uns Rat holen . Natürlich darf
nichts versäumt werden , und zunächst die Billa bei Lucken¬
walde - "

Es dauert nicht lanae . da klingelt das Televhon . Der
Richter springt auf:

„Nauen ?"
-Nein . Amsterdam ? "

Resigniert nimmt der Landgerichtsrat den Hörer.
„Hier Empfangsstation des holländischen Rundfunks.

Eben kommt radlotelefunkische Mitteilung von Fred Walker,
der mitteilt , datz er morgen , 7. Januar , Halo zehn Uhr,
Konzert Ada Elena —Norbert Winfried in den holländischen
Rundkunk hineinsingen will . Verlangt unser Repertoire
zu sistieren , weil er sonst mit derselben Wellenlänge mitten
hineinschickt. Fordert Polizei mit - offenbarem Hohn zum
Suchen der Sendestation auf und läd sie zum Abendessen
ein . Wir halten für unsere Pflicht , nicht nur die hollän-
dische Polizei , sondern - "

Der Untersuchungsrichter sinkt in einen Stuhl.
„Das ist ja , als ob der Teufel"
Wendeborn lächelt grimmig.
„Der Telefunkenteufell"
Das Telephon schrillt schon wieder und die Ordonnanz

meldet:
„Graf Arco selbst im Auto hierher unterwegs ."

« « *

Es ist am 6. Januar , nachmittags gegen vier Uhr , als
der Steamer Gigant der White Star Line am Peer in
Hoboken , Rewyork gegenüber , festmacht . Fast als die ersten
verlassen James Eoldfmith und feine Tochter Mabel das
Schiff , fahren sofort mit dem Ferryboot zur Stadt hinüber
und nehmen ein Auto.

„Willst du sofort ins "Nalldark -Astoriahotel . oder be¬
gleitest du mich? ''

„Wohin ? "
„Ich mache nur einen Besuch bei Woodrow Worth ."
„Natürlich komme ich mit ."

„ f ic  J ° fcn  den Broadway entlang , biegen in eine Seiten¬
straße , sind in der dritten Avenue und halten vor der 93illa,
die Woodrow Worth hier mitten In der Stadt bewohnt.
Er hat keine Zeit » wie es die anderen bussines man tun.
des Abends hinauszufahren in die country . Woodrow
Worth hat niemals Zeit . Der Beluch itt nack dem Herzcl
der kleinen Mabel.



Aus Bad Homburg und Umgebung
Gonntagsgedanlen.

„Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen ". !
Gehorsam gegen Gott bekommen wir allein festen Bo-

feit unter die Füße . Wenn man nicht aus Gott hört , aus wen
luirt man dann ? Dann hört man auf sich selbst und auf die
-Menschen. läßt sich von daher seine Ansichten , seine Urteile
■oben, sein Tun und Lassen bestimmen . Aber man braucht
iioch gar kein großer Menschenkenner zu sein, um zu wissen,
wie unbeständig , wie veränderlich das Urteil der Menschen
ist. wie oft es in die Irre geht . Da sind Erwägungen aller
Art , da sind Rücksichten, Vorsichten und Rachsichten . Da sind

ieitströmungen . Da ist die eigene Unvollkommenheit , die man
bald durch Milde , bald durch Strenge verdeckt. Da ist alles
-,,löglick-e bestimmend . Gott allein sagt unveränderlich und
immer klar und wahr : So ist'sl In dem an ihn gebundenen
,Gewissen bildet sich der klare Blick und das unbestechlich«

*(Es kann kein Mensch getroster , zuversichtlicher , tapferer
sein als der , welcher Gott gehorsam ist. Nichts erfüllt so
mit Ruhe und Sicherheit , nichts hilft ^ so durch alles hindurch
als das Bewußtsein : ich gehe auf Gottes Wegen , ich gehe
mit Gott , und et ist mit mir . Aber aerade hier wird auch
offenbar , wie unerläßlich es ist, dag das Gewissen von
Gott erleuchtet wird . Cs muf, wirklich Gott sein, dem wir
mehr gehorchen als den Menschen ; es darf nicht unser Eigen¬
sinn, nicht unser eigener Kopf , unser eigenes Herz sein . Es
gibt auch Menschen , die sich um das Urteil des andern mchst
lümnvrn , die sick groß und frei fühlem weil s,e angeblich
nur ihrem Gewissen folgen . Aber ihr Gewissen ist wie ein
durch allerlei Strömungen abgeleiteter und falsch gerichteter
Kompaß . Nach Gottes Wort und Gottes Willen muh unser
«gewissen sich richten , dann nur gibt es das Richtige an-
Fe besser wir unser Gewissen von dem Licht, das von Jesus
ansgeht , erleuchten lassen und je treuer und entschlossenert mit dem

eden wer»
r anderen

wir dann überall und jeden Augenblick ganzen Ern
machen, was unser Gewissen sagt , desto mehr Fr
den wir in uns tragen und desto mehr werden w
nim Segen sein . Er , der nichts anderes tat als Gottes Willen,
auch als dieser Wille ihn ans Kreuz führte , er helfe auch
uns wie seinen ersten Jüngern , dah wir Gott gehorchen,
ihm niehr gehorchen als den Menschen , er helfe uns durch
die enge Pforte und auf den schmalen Weg . der zum Leben,
sührtt

Quartiere für das Süngerfest . Be! dem Woh.
nungsausschuß In Bad Komburg lausen noch täglich An¬
sragen wegen Zuteilung von Sängern ein. Da in der
Feslstadl Frankfurt a . M . ein Ueberangebot von Zim¬
mern vorhanden ist, es sind weit über 60000 Quartiere
gemeldet, konnte eine restlose Inanspruchnahme in Bad
Homburg nicht erfolgen . Die gemeldeten Quartiere wur¬
den in der Reihenfolge der Meldung derücksichltgt. Zur
Orientierung fei noch milgeteilt, dah die Bezahlung durch
den Wohnungsausschub erfolgt und nur Gastgebern,
welche schriftliche Mtlleiiung erhallen haben , wollen ihre
Zimmer bereil halten.

Iungdeutscher Orden und Reichstags wähl.
Die Bad Homburger Pressestelle des Iungdenlfchen O»
dens dillel uns um Ausnahme nachstehender Zeilen : Ein
Teil der Presse stellte die Behauptung auf , der Jung-
deutsche Orden werde seinen Mitgliedern empfehlen , bei
der kommenden Reichstagswahl wiederum für die Staats¬
partet zu stimmen. Ts ist sestzustellen, daß eine solche
Parole nicht ausgegeben werde und auch nicht zu er¬
warten ist. Die Iungdeulsche Bewegung wird sich aber
auch nicht mit eigenen Listen am Wahlkampf beteiligen,
da sie der Ansicht ist, dah der kommende Reichstag nur
eine Überspitzung des von ihr bekämpslcn Parteitsmus
dringen wird . - Bei dieser Gelegenheit sei auch daraus
hingewiescn » dah der jungdeu «sche Pressechef und btshe.
rige Aeichstagsabgeordnele August Abel nicht identisch
ist mll dem im Meinetdsprozeß verurteillen Werner Abel.

Aus dem Äomburger Wahlkampf . In einer
stark besuchten sozialdemokratischen Wahlversammlung
sprach gestern abend im »Schühenhos " die Landiagsab-
geordnete Berta Iourdan über das Thema »Kann eine
Frau Nationalsozialistin sein? ". Die Referenlin beschäs-
ligte sich im ersten Teil mit der Tolerierung und teil»
weise sogar direkten Unletsllltzung des Äabtneils Popen
durch die Naltonalsoztolisten , die somit die lOOprozenlige
Verantwortung für die wirtschaftliche Notverordnung
dieser Regierung auf sich geladen hüllen. Der verslor.
bene Reichspräsident Eberl habe im November 1918 in
einer Sporlpalastkundgebung erklärt , wir ständen uns
mit Abschluß des Krieges furchtbarsten Verhältnissen ge-
»enüber , und es sei ungewiß , ob dem deutschen Volke
das nackte Leben übrig bleibe. Hieraus gehe klar her¬
vor, daß die Arbeilerverlreler aus Grnnd des traurigen
Erbes , das sie aniralen , der Bevölkerung die Situation
klar vor Augen geführt hüllen . Aus dem zur Zeit in
Frankfurt tagenden Kongreß für soziale Arbeit hätten
Amerikaner » die trotz der Arbeilslosigketi in Deutschland
herrschende «Sauberkeit der Arbeiterfamilien bewundert . In
Amerika würden viele der in das wtrlschasllische Elend
geratenen Arbeiter sowie deren Frauen und Kinder zer-
lumpl gehen . Dieses Durchhallen der deutschen Arbei-
ietsamilie, insbesondere der Arbeiterfrau , sei ein Ver¬
dienst der soz. Schule . Das sei eben das Heldentum
der deutschen Arbeiterfrau . Unt>~btefe Frauen , die teils
ihre Männer und Söhne im Krieg verloren hüllen,
würden im Preußenparlament durch Nationalsozialisten
derart beleidigt werden , daß sich die Referenlin schämen
würde , das in öffentlicher Versammlung zu erzählen,
was sich an Entgleisungen beispielsweise der Pg . Ahle-
wann gegenüber der deutschen Frau geleistet hätte . Ge¬
ilen den Faschismus gebe es nur einen Schutzwoll : die
deutsche Arbeiterschaft . am stärksten in der Eisernen Front
kvuzenlrteri . Der Abend war von Vorträgen der SAI.
und der Kapelle der Naturfreunde umrahmt.

Reichskanzler a. D. Dr. Wirlh sprich! in
Dad Komburg. Die Ortsgruppe Bad Homburg der
Deutschen Jenlrumsparlet veranstaltet Dtenslag , den 18.
Juli , abends 8.15 Uhr . im Saalbau eine große Wähler-
Versammlung mil anschließender Iugendkundgebung.
Reichskanzler a . D . Dc. Wirtk , der gleich Dr . Brüning
wvhl zu den markantesten Persönllchkeilen des deutschen
politischen Lebens gehört — Wirlh und Rathenau waren
bekanntlich die Führer der deutschen Delegation in Genua
und Rapallo —. spricht »An die deutschen Wähler " und
noch ihm Pfarrer Rosch »An die deutsche Jugend ".
Näheres stehe heutige Anzeige.

Der Wahloorfchlag der SPD . für Kessen-
Nassau. Die Beztrksorgantsallan der SPD . in Hessen-
Nassau hat für die Aeichstagswahl folgende Kandidaten
ausgestellt : Oberbürgermeister a . D . Philipp Scheidemann.
Berlin , Geschäftsführer Franz Meh -Berlin , Gewerkschasls-
sekrelär Heinrich Becker -Kerdorn , Michael Schnabrtch-
Kersseld , Landesral OiloWille -Wiesdaden , Gewerkschasls-
angestelller Ernst Mulansky -Franksuri , Gewerkschaft ?-
sekrelär Friedrich Hofacker-Kassel, Bürgermeister Emil
Becker -Anspach, Angestelller Ioh . Berlhold -Schlüchtern,
MarteBtllors -Franksurl , Gerlchlsreferendarin Dr . Elisabeth
Selberl -Ka >sel»Dorsattler Joses Kind -Fulda , Gewerkschasls-
sekrelär Franz Wols -Marienberg , Landwirt Heinrich
Bräuligam -Landau . Geschäftssührer Friedrich Fischer̂ Wetz-
lar , Marie Erkelenz -Franksurl , Metallarbeiter Georg
Büchling -Martinhagen , Emma Dielhmann - Wiesbaden.
Landwirt u. Bürgermeister Paul Frankfurlh -Allmorschen
und Buchdrucker Hermann Weidemann -Kosgetsmar.

Vorschläge zur Einschränkung der Gewerbe-
sreiheil. Das deulsche Handwerk erleidet durch die in¬
folge der großen Arbeitslosigkeit immer mehr zunehmen¬
de Schwarzarbeit (Ausübung nicht angemeldeter gewerb¬
licher Tätigkeit ) eine empfindliche Beeinträchtigung . Nicht
nur Reparaturen , sondern auch fast alle Neuauflräge an
Lieferungen und Leistungen werden heule durch Schwarz,
arbeitet dem selbständigen Handwerk weggenommen . Die
Forderung des Berussslandes nach einem gesetzlichen.
Verbot der Schwarzarbeit wurde bislang nicht berück- I
sichligt. ebenso auch nicht die Forderung , die die vor-
übergehende Ausübung einer handwerkerltchen Täligketl I
an die für die Ausübung eines stehenden Gewerbes vor¬
geschriebene Anmeldung gebunden wissen wollte. Der
Reichsverband des deutschen Handwerks hat nunmehr
einen besonderen Ardeilsausschuß eingesetzt, dem die Prü¬
fung der Frage vorgelegt wurde , ob durch eine elwatge
Einschränkung der Gewerdefretheit die mit dem lieber-
handnehmen der Schwarzarbeit verbundene Gefährdung
des seldftändtgen Handwerks beteiligt werden kann.

Erwischte Diebe . Vergangene Nacht, gegen2.30
Uhr . wurden von der Privalwache Wilhelm (Telefon
2729 ) in der Schulstraße zwei Männer gestellt, die sich
durch das Milführen von zwei Säcken verdächtig mach-
len. In jedem Sack befanden sich 30 Pfund Zwiebeln
und 25 Pfund Gemüse . Die Leute gaben an . sich die
Ware in Obereschbach geholt zu haben ; doch muß ange¬
nommen werden , daß die Ware aus einem Schreker-
garten gestohlen wurde . Die Burschen , polizeilich be¬
kannt , sind bereits zur Anzeige gebracht worden und
sehen ihrer Bestrafung entgegen . Durch die Prival¬
wache Wilhelm konnten auch kürzlich zwei Odsldiebe
sestgenommen werden , die ein größeres Quantum Erd¬
beeren gestohlen hasten.

Sold , und Gilb. Sängerjubiläum im Gesang-
Verein „ Liederkranz " zu Oberursel. Der Ge-
sangverein Ltederkranz , Oberursel , hatte am Samstag,
dem 9. ds . Mts ., seine Mitglieder » deren Angehörige
und Sangessreunde zu einer internen Sänger -Iudtläums-
seier im Saale zum . Schwanen " eingeladen . Galt es
doch zwei kerndeutsche Sänger , Herrn Stoeper und Herrn
Jung , zu ehren und ihnen dasür zu danken , daß erslerer
50 Jahre und letzterer 25 Jahre ihrem Vereine und dem
deutschen Liede die Treue gehalten haben . Der Vorsitzende
des Vereins , Herr Stedten , begrüßte die Anwesenden und
den Gauvorstand . Er hob in warmen Worten die Ver¬
dienste der Iudtlare um den Verein hervor . Die Feier
wurde durch einen Chor , welcher, wie alle übrigen Chöre,
aus alle Feinheitcn etugeslcllt war , ervfsnel. - Der
Gauvorsihende , Herr Wilhelm Hossmann , Bad Homburg,
feierte den Jubilar Stoeper . welcher aus einem geschmück¬
ten Sissel Platz genommen , als einen kerndeutschen
Sänger u. Überreichte mit markannien Worten den Ehren-
brtes des deutschen Sängerbundes und im Namen des
Gaues 10 die gold . Sänger -Medaille . Herr August
Weiser , 2. Gauvorsitzende , üderrelchle mil warmen Worten
den Ehrenbries des Sängerbundes Nassau . Der Männer-
gesangverein Bad Homburg ließ seine Grüße und Glück¬
wünsche ebenfalls übermitteln . Der Vorsitzende des Der-
eins , Herr Stedten , hob in würdiger Weise die Verdienste
der beiden Jubilare um den Verein hervor , dankte den-
selben für ihre Treue und wünschte» daß beide noch lange
dem Verein erhalten bleiben mögen . Für Anerkennung
lreugeleisteter Dienste überreichte er Geschenke des Vereins.
Beide Jubilars dankten mit bewegten Herzen für alle
Ehrungen . Allen Ansprachen folgte spontaner Beifall.
Die Feier , welche als echt familiär angesprochen werden
kann , wurde von Milgliedern durch Unlerhallungsvor-
träge verschönt. Mit Stolz kann der Ltederkranz aus
seine schlichte, eindrucksvolle Feier zurückblicken.

Fahnen heraus zum Sängerfest ! Das große
Deulsche Sängersest nimmt eigentlich schon heule seinen
Anfang . Die kommende Woche wild jedenfalls völlig
im Zeichen dieser grandiosen Veranstaltung stehen. Aus
den bisherigen Meldungen ist zu schließen, daß auch
Bad Homburg mit einem stallltchen Sängerbesuch rech.

nen muß , und da ist eg Pflicht , daß die Hamburger
Einwohnerschaft ihr Wohlwollen gegenüber den Sänger¬
gästen vor allem dadurch zum Ausdruck bringt , daß sie
ihre Häuser mil Fahnen schmückt. Wie uns bekannt
ist, gibt es für Fenster - und Fasjadendekorationen auch
kleine Papiersähnchen , die das Embleme des Deutschen
Sängerbundes tragen.

Sine grafte Bade - und Sommerschau veran-
stallet die Kurverwaltung Montag nachmittag aus der
Kurhausterrasse und abends im Spielsaal . Durch Mit-
glieder der Gilde »Westdeutsche Mannequins ". Sitz Köln,
werden folgende Modelle gezeigt werden : Die Dame am
Strand , am Morgen , beim Nachmitlagstee und am Abend.

Deutschland wird leider mit Recht das Land der klastischen
Mietskasernen genannt . In Amerika wohnen 50 Prozent , in
England sogar 75  Prozent , dagegen in Deutschland nnr 12 >/i» ent der BeviUkernna in Eigenheimen. Die Deutsche Bau¬

aste AG .. Berlin W 8 . Unter den Linden 10 (kurz DB
genannt ) hat es sich zur Ausgabe gemacht , dem Wohnung »-
elend in Deutschland zu steuern . Die DB ist ans gemeinniit-r  Grundlage ausgcbaut und gewährt ihren Sparern bil-

unkiindbare Spardarlehen für die Erstellung von Eigen¬
heimen , zur Abliisung teurer Zinshhpotlieken , zu Erbansci-
nandersctzungen und sonstigen wirtschaftliche » . kulturellen
Zwecken . Da die DB das Lrpot - und Drpvsitenrecht besah,
bedurfte sie nach Inkrafttreten des Bansparkastengesetzes keiner
besonderen Genehmigung zur Fortfiihnrng der Geschäfte.
(Siehe Anzeige in dieser Ausgabe -.

Diese ante Idee kannte nur eine Frau haben ! Nämlich
das altmodische Sand -Seife -Soda -Gerät , mit dem man wenig
anfangen konnte , durch den zeitgemäßen Wandhalter für Per-
sil , Ata und imi  zu ersehen . Das Umfallen und Naßwerdeii
der Packungen hat damit anfgebört und — die Laufereien l
Denn mit einem Griff haben Sie letzt das zilr Hand , was
Sie gerade brauchen . Den 17 Groschen siir da » schmucke
nützliche Ding werden Sie niemals nachtrauern . In allen
besseren Hauühaltgcschäften ist der Wandhalter zu haben.

Kirchliche Nachrichten.
Christlicher Verein junger Männer , Homburg v. d.

Wochenordnung für die Zeit vom 17.—2-1. Juli 1V32.

H.

Montag , abends 8 Uhr Ziisammentreffen bei E . Lang.
Dienstag abend 8 .30 Uhr Bibelstnnde.
Mittwoch , nachm . 6 Uhr , Faustballspiel (Sandelmiihle ).
Freitag , abends 8 Uhr , Jungvolkabend.
Samstag , abends 8 Uhr . Turnstunde in der Tnrnhalle der

Landgraf -Lndwig -Schule.
Jeder Innge Mann ist herzlich willkommen.

Der Borstand.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen bis 28 . Juli 11)82.

Im 1. Stock des Kurhauses : « rohe histor . Goethe -Ausstellung
.Frankfurt zu Goethes Jugendzeit"

geöffnet von 10 bis 13 und 15 bis 10 Uhr.
Samstag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen , 10

und 2«) Uhr ini Knrgartc » . Postauto : Feldberg , Ab¬
fahrt 14.15 Uhr.

Sonntag Konzerte Kurorchcstcr 7.30 Uhr an den Quellen , 10
und 20 Uhr im Knrgartrn . Abends Leuchtfontäne . Post-
auto : Rhein —Coblenz —Lahn . Abfahrt 8 Uhr.

Montag Konzerte Knrorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kurgarten . 10.30 Uhr auf der Kurhaus-
terraffe , 20 .30 Uhr int Spielsaal : Große Bade - und Som¬
mer -Modenschau (Näh . Plakate ). Zuschlag nachm . 50
Psg , abeiivs 1 — AM . Postauto : Alt - und Neuweilnau.
Abfahrt 1415 Uhr.

Dienstag Kurorchester freier Tag . An den Quellen 7.30 Uhr
Schallplatten -Konzert . Konzert Kurhauskapelle 10 und
20 Uhr im kurgarten . Im Goldsaal 20 .15 Arien - und
Liederabend Else Agathe Holzer . (Näh . Plakate ) Post-
anto : Bad Nauheim Abfahrt 14.15 Uhr.

Mittwoch Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kurgarten . Abendkonzert : Ouvertüren-
Abend . Nachmittags auf der Kurhausterrasse : Lustiger
Flugwertbewerb . (Drei Preise , kein Zuschlag ). Post¬
auto : Feldberg , Abfahrt 14 Uyr.

Donnerstag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen,
Kurhauskapclle 10 und 20 Uhr im Kurgarten . Im Kur-
hansthcater 20 .15 Uhr Operctten -Gastsviel „Walzertraum"
Operette in 3 Akten von O . Straus . Postauto : Braun-
felö — Weilbiirg , Abfahrt 13.45 Uhr.

Freitag Konzerte Knrorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kurgarten . Postanto : Schloß Schaum-
bucg » Abfahrt 13.45.

Samstag Konzerte Knrorchester 7.30 Uhr an den Quellen . 10
und 20 Uhr im Kurgartcn . Um 20 Uhr : „Großes Gar¬
tenfest ". Doppelkonzert und Gesangsvorträge des Zü¬
richer Männervereitls und der Revaler Liedertafel . Tanz-
vorfiihritngen : Frl . Ilse Petcrsen . Illumination , Feuer¬
werk und bengalische Beleuchtung . Hierauf Tanz in den
Sälen . Eintritt i 50 , Inhaber von Kurkarten und Kur-
haus -Abonncmentskarten 1.— RM . Postauto : Feldberg.
Abfahrt 14.15 Uhr.

Täglich 17 .15 Uhr (SamStags 17) Tanz -Tee auf der KurhauS-
terrasie , Sonntags von 10 bis 18 Uhr im Weißen Saal
Tanz , Kapelle Burkart . Tanzpaar : Peggh und Peter
Kante . Kurhaus -Bar : Samstags und Sonntags ab 21
Uhr geöffnet.

Drucker und Berleoer : Otto Wogenbretb Li Co .. Bad Homburg
Berantwi . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink . Bad Homburg

Seedammbad
in Vad äomburg v d SS.

Kkkis-Zii ge»lisch will»«eil
der Gaue Main -Taunus , Frankfurt,
Untertaunus , und Mitteltannnö
findet am Sonntag . 17 . Juli d. Js„
im Seedammbad statt . Es kommen
bei diesem Schwimmen der Jugend-
lichen Wettkämpfe in den verschie¬
denen Schwimmarten , in Springen
und Streckentauchen zum Austrag.

Beginn der Wettkämpfe vormittags II Uhr.
Alle Freunde und Anhänger des Schwimm¬
sportes werden zu dieser Veranstaltung
sreundlichst eingeladen . Eintritt 20 Rpfg.

gtra| »rgK
Mzert
ii.Tmz

ab 0 Uhr.

Gut gepflegte Weine
und Biere

Adolf Löw



Groß .Kundgebung
lerM [djn Snlnmsptlei
(Ortsgruppe Bad fiombum ) verbunden mit einer

Zngend - Knndgebung

im Saalban
am Dieaslag, dem 18. Ja», adeads8.15 lihe.

>3ledner:

AeiWliiijleko. D. Dr . Wirlh
„An die deutschen Wühler !"

Pfarrer Rasch , Memch

Vertreter
sürcineFahrradspar-
lasse ges»  rht . Bei

d!Verlust durch Dieb
stalil »sw. wird die
Vertetragssummcans
gezahlt Sofortiger
lohnender Verdienst.
Nur tüchtige .Herren
wolle » sich melde»

«ekpFür »iiiekportv :i St.
4 Psg . - Briefmarke»

beifüge»
Reichsverband der

Kleinbetriebe
Berlin sw 21»

„An die deutsche Jugend !"
Mitglieder und Parteifreunde sind herzlich eingeladen . - Nes. Platz 1. — RM,
Saalplatz 50 Rpfg ., im Vorverkauf 30 Psg . Erwerbslose : Unkostenbeltrag
10 Rpfg . bei den bekannten Stellen . Vorverkauf bei den Bezirksstellen und
in den Buchhandlungen Staudt und Baus , Bender Bachs .» sowie bei 3.
R.  Blrkenfeld. Kirdorf.

Brrkänsl . « eschäftö-
u . Privathänser,

landw . Anwesen
gleich weicher Größe
u . Gegend zu Unter-
breitg . an Uanfinter-
esfenten gesucht. A»s-
fuhrl . Angebote von
Besitzern mit Preis
etc. an die (tzrund-
sinilsbürsc Stuttgart,
hölderlinstrnße 38

Wotverkans ab Fabrik
Feinste Maß -Anzug-
stoff.b-lauWollkamm
garn m 8.80 , grau
Pfeff . u . Salz m 10.80

(»rga , Gera 176.

Amtliche Beleannlmachungen.
Belr . Kanalgebühren 1932.

Nachdem der Bezirksausschuß zu Wiesbaden unterm 0. 7.
1932 — B . A . 418/32 — die Genehmigung erteilt hat . kommen
ür das Rechnungsjahr 1932 folgende jtanalgebtthren zur Er-
ebnng:

a) von den Losraiten mit Schmutz - und Tagesentwnsse-
rung 95,02 °/o.

' ' osrb) von den Hofraiten mit nur Schmutzwasserentwasserung
03 .25 °/°. _ rp .,_

e) von l sit Hofraiten mit nur Tageswasserentwasserung
31.77 °/«

der staatl . veranlagten Gebäudesteuer.
Bad Homburg v . d . h ., den 14. Juli 1932.

Ter Magistrat.

Bekanntmachung.
Wegen Arbeiten an der Wasserleitung in der Nacht

vom 1« . bi « 17 . Juli wird von 24 Uhr bis gegen 2 Uhr
ln der unteren Luifenstratze nebst Seitenstratzen stellen¬
weise Druckmangel sowie Trllbung des Leilungswassers
auftreten.

Bad Homburg v. d. Höhe , den 16 . 3uli 1932.
Slädl . Wofserwerk.

Hotel „Waldfriede"
uiiiilllliiiui Inhaber : Jakob Zwermann

Bahnhof Saalbur « --- Beliebtester Ausflugsort!
Idyllisch gelegen ; herrlicher Fernblick von der groben
Hotelterrasse aus . Umgeben von den Taunusw81dern.

Wir veroeben billlae,unkü ndbore
zumBauoderKauf

i eines Eigenheims*
-̂ zurEnischuldungd.

HnrS 111 Scholle,ziblösung
■ leurerHypofheken.
lohrrS lirbauseinander-
IC IIII y 11 Setzungenu.s.w.
GrSIJt» Sicherheit * UbtnsvcriUhcmngtSdtuh
i I I furche « Zuteilung 1 _ _ L _ '

Deutsche BausparkasseA-G-Berlln
WÖ Untirdsn Linden 16/Geqründ «! 1929

Prospekt« T 20 unverbindl.und kostenlos|

psWNW
3bGrod im Schotten bereiten körperlichpi

• '//■ ' Unbehagen ;:'sie werden aber erträglich,
** **\ &'- Wenn man zur Kühlung einen :';; . ' ..

PROTOS -SÄUSEWlND ■VENTILATOR'

benutzt . :-Der Ventilator kann sowohl o !,
Wa 'ndlüfter '.wie :auch .aIs ;/Tisch - oder
Deckenfäch p r.' Verwendetiwerden . Der

—HöfiUSSS .Eft Ventilator , indenman hichVhineinpreifen
konn/ ‘' iPreis 'mit :Zuleituh Qî j^ - ^ ;

Frcthfefurter
Local ~Bahn AG

_Od-H- <
Verkaufsstelle : LudwigstraHe 1A

Achten Sie
bet Schuh - Reparaturen  auf nur gute
Qualiliil und billigste Preise!

Berlrhrsrentur : E . Horn , Bad Nauheim , Karlstr . 44.

Mch-HMte«.-Gläser
Marke Wes und billige Ausführung
Messing - Iteffel , Steintübfe , Fliegen-
u . Eisschränke . Wasenmäber (Alexan>
derwerk ), 6las - und ttohlenherdc.
Große Auswahl , billige Preise.

MM» Mid ), ElsenhMlW
Luisenstraße 18 Fernsprecher 2932

Ein Versuch llberzeugl Sie mit voller Zufriedenheil
Wir liefern r

1. Qaalilät : II. Quallläl:

Eiläciillih-Griiteiigerbii»s Gemischte Gertinig
Äerrensohlen . Holzgen. AM . 3.20 Kerrenfohlen , Holzgen. AM . 2.50
Damensohlen » halzgen. AM . 2,30 Damensohlen » Holzgen. AM . 1.80

Sohlen genäht oder geklebt 40 Pfennig mehr
Äerren - Leder - oder Gummiflecke von AM . 1.20 bis AM . 1.40
Damen - Leder - oder Gummiflecke von AM 0.80 bis AM . 1.20

Kinder -Sohlen mit Absätzen je nach (Bröfeen
Bei Opantzen -Sohlen und -Absätzen ist der Preis reduziert aus AM . 2 .90

chuh-Reparatur„HaN 'üU
Luifenstratze 8

Idiltagessen von 1.— Mk. an
Pension  von 4.— Mk. an

Neu eingeführt : Ia Apfelwein Glas 15 -J
Gut gepflegte Biere °/-° Glas 25 ^
Kaffee und Kudien in bekannter Güte
zu den billigsten Tagespreisen

Fmlieii-MiWeii
WB burct) Meste NichtiGeii-Dkiiibnei
Bad Homburg , Torotheensir . 24 , neben d. Amtsgericht

Das vorrügl . u . prompt wirkende Naturprodukt

NEDA - Früchtewürfel
gegen Darmträgheit.

■WT«J» T Ist die masdilnelle Verpackung ln
Â IErw kaschieilcn Aluminiumfolien zu 1
und 3 Würfel verpackt , welche ein Auslrocknen
verhindern , Haltbarkeit und Wirksamkeit er¬
höhen . Erhältlich In Apotheken , Drogerien

und Reformhäusern

Uhren
Reparaturen

Wilhelm Sadtler

unter Daran Ile
preiswert.

Uhrmachermelfter.
Ellfabethenflrasse 44

WM,
in allen Grüß , liefer¬

bar durch
Slrohmeier»

Neue Mauerstraße 7.

Eledllomliir
6 PS, gut erhalten,

rk.billig zu verkaufe ».
Wo, sagt die Ge-
schnftsst . d. Ztg.

In kurzer
Zeit 2« Psb . leichter
durch mein einfaches
Mittel . - Auskunst
kostenlos : Salvina,
Hamburg 24 , 45. 67.

«IHiMMl
mit separat . Eingang
(25.— RM . mvnatl .)
sofort zu vermieten.
Off. u . 6020 a. Gesch.

Irauer6ruch8achen qlkrm  Ll-efecn biUinft4HHomburg . Weiteste Wachrichtc«

Pietät Mest
LadHomburg

Bei Sterkefällen wende man sldi wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Lelchentransporte
(uadi allen Gegenden ) mittels Auto etc . an -

I. Homb . Beerdigungs - InstitutPietät Mest Haingasse 13 Telefon 2464

Mt octtmifeii will, muB tnfcrictenI

fo - uteiM ufie Ait  ,

die Woscke cuif den mm
wie sie cs macht ? Sie wäscht mit Perfil , weil chr für ihre Wäsche
bas Beste gerade gut genug ist. Sie weih , richtiges waschen mit
Perfil bringt immer einen vollen wascherfolg . Das ist ihr ktezept:
1. Perfil allein und kalt auflöfen. Aus je 3 (firner Wasser -\ ftormalpafel Perfil Keine weiteren Zusätze.
2. Waschkessel gut bis zur hälfte mit kaltem Wasser füllen und dieses mit etwas henko weichmachen.
3 Kalt angerührie Persiilösung in den Waschkessel geben.
4. Wäsche locker einlegen und einmal etwa '/ . Stunde kochen lassen, öftere « Umrühren.
5 Gut spülen, erst warm, bann kalt.

Persil am  Persil
Zum Einweichen der Wäsche , zum Weichmachen des Wassers : Henko , Henke l 's Wasch - und Bleich - So da.

f  il nii - iii ua inniaiin ui V ilf \ ^ i ' -- - t  i' ui" 'n •uni ii irniiTii iir 'w •MMH _



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 165 vom 16. Juli 1632

Sc - enktage.
16. Zull.

<J22 fiebfrfjra (Flucht Mohammeds von Mekka nach Me¬
dina ) ; Beginn der mohammedanischen Zeitrechnung.

1216 Papst Innozenz lll . gestorben ; Einführung der Inqui¬
sition , Keherverfolgung , Ohrenbeichte.

183-1 Der Großkaufmann und Kolonisator Franz Adolf
Eduard Lüderitz in Bremen geboren.

1872 Der norwegische Polarforscher Roald Amundsen in
Börse geboren.

1800 Der Dichter Gottfried Keller in Zürich gestorben.
Sonnenaufgang 4,01 Sonnenuntergang 20 .10
Mondaufgang 10,53 Monduntergang 1,27

17. 3uti.

nrgerung Amerikas . Schon in solche Verärgerung spürbar,
schon wird an Hoover heftigste Kritik geübt , die zeigt , das)
dessen Position mit dieser Erneuerung der Entente cordiale
weiter geschwächt worden ist.

Dieser Pakt , der unter ausdrücklicher Benennung der
Abrüstungskonferenz und der Weltwirtschaftskonferenz
England an die Seite Frankreichs zivingt,
Ist der hohe Preis , mit dem Macdanald das „positive Er¬
gebnis " von Lausanne bezahlt hat . Frankreich wird dielen
Wechsel «inzulösen wisse» , wenn in einer nahen oder ferne¬
ren Zukunft die in Lausanne offen gebliebenen politi¬
schen Probleme  wieder zur Diskussion stehen . Zugege¬
ben . dag auch solche Verträge wie der englisch-französisch«
Pakt nur zu einem großen Teil theoretischen Wert besitzen.
Zugegeben , daß vom ersten Augenblick an , wo für die Welt¬
öffentlichkeit der Schleier fällt , die Engländer sich darum
bemühen , den Begriff der Entente cordiale zu zerstören.
Das alles hindert nicht , die Einladung des Paktes , die an¬
deren Mächte mögen ihm beitreten , wenig ernst zu neh¬
men . Sowohl bei den Schuldenoerhandlungen mit Amerika
wie vor allem bei Fortgang der Genfer Abrüstungsver-
Handlungen und nicht zuletzt bei der für den Herbst vorge-
sehenen Weltwirtschaftskonferenz wird Frankreich vor eng-
tischen Ueberraschungen sicher sein. Das ist der Sinn der
neuen „Entente cordiale " , und man kann wohl sagen , daß
für Herriot dies die Messe von Lausanne wert gewesen
ist.

1860 Die Schriftstellerin Clara Biebia in Trier geboren.
1861 Der Maler Ludwig von Zumbusch in Wien geboren.
1917 Unabhängigkeitsertlärung Finnlands.
1918 Erschießung des Zaren Nikolaus II. in Iekaterinburg.
1924 Der italienische Politiker Riciotti Garibaldi in Rom

gestorben.
Sonnenaufgang 4,02 Sonnenuntergang 20 .09
Mondaufgang 20,33 Mnnduntergang 2.41

Mieder „ Entente cordiale ".
Der Iwelmächtepakt und seine Bedeutung.

Seit dem positiven Abschluß der Konferenz von Lau¬
sanne wollte das Geraune nicht verstummen , daß irgendein
Geheimnis , irgendeine Ueberraschung . irgendeine Sensation
mit dem Pakt von Lausanne noch verbunden sei. Zunächst
hieß es , cs handele sich um ein Gentlemen -Agreement . in
dem Frankreich und England sowie die übrigen Mächte,
außer Deutschland , die Berpslichtung eingegangen seien , die
Ratifizierung , also die Inkraftsetzung des Pakts von Lau-
kann « erst vorzunehmen , wenn Amerika das Schuldcnpro-
iltm entsprechend gelöst habe . Aber dieses war nicht jenes

Geheimnis , das den Pakt von Lausanne umgeisterte . Jetzt
ist das Geheimnis enthüllt . Gleichzeitig in London und in
Pari » wuroe ein englisch-französisches Uebereinkommen be-
kanngegeben , das in der Tat alle Merkmale der politischen
Sensation ausweist . Herriot . Frankreichs Ministerpräsident,
begleitet die Veröffentlichung i'iber das ..Bertrauensabkoin-
men " — die übrigens wohl nicht rein zufällig am Borabend
des französischen Nationalfeiertages erfolgte — mit der
Feststellung , daß diese Regelung „die Wiederbelebung der
Entente cordiale " bedeute und eine neue Aera für die Be-
ziehungen zwischen Frankreich und Großbritannien ein-
leite.

Stürmische Ovationen umrauschen Herriot.  Er steht
geschmückt mit der Siegerkrone von Lausanne , denn ihm
ist es geglückt, die Politik der jüngsten Vergangenheit zu
liquidieren . Jawohl , zu liquidieren , aber in einem ganz an¬
deren Sinne als die französische Oeffentlichkeit befurchtet
hatte . Liquidiert ist jene „splendid isolation , in die Frank-
reich unter Laval und Tardieu seit der Diskussion um den
Hooverplan hineinmanöoriert war . Damals stand Frank¬
reich ganz allein , damals hatte Amerika alle übrigen Mächte
Europas für den Gedanken der Revisiort begeistert . Der
Hooverplan sollte das Ende der Reparationen sein, man
oollte in letzter Stunde die Katastrophen verhindern , die

ang , den
thronte Fransreich auf dem thelaurierten Gold , und es ge-

' " ' Hooverplan zu verwässern , ihm seine
Wirtlckastskata-

mit der europäischen die Weltwirtschaft bedrohten . Starr
rtreich au.

entfcheiden8e ° Wirkung ' zu' nehmen ." Eine WirtschaftslWejagte die andere, in Deutschland krachten die Bu»-n England stürzte die Währung — Frankreich blieb
obenauf , aber der Preis , den es zahlte war hoch: e s
stand allein,  es war völlig isoliert.

Das „Vertrauensabkommen " hat mit einem Schlag die
Situation geändert . England kann nichts mehr unterneh¬
men ohne Frankreich , ganz gleich, ob es sich nun um Fra¬
gen theoretischer Art wie die der Kriegsschuldlüge han¬
delt , oder ob es sich um die Probleme der akuten Praxis
dreht , um Rüstungsgleichheit und weitergehende Revision
von Versailles . „Miteinander " und „gegenseitig " und „Ver-
zicht auf jede Aktion gegen die Interessen des anderen .
Kein Wunder , daß unter solchen Umständen der Begriff der
Entente cordiale , den Herriot denn auch feierlich als Sig-
num einer neuen politischen Phase vor alle Welt benennt,
in England wie ein Schreckgespenst aufleuchtet . »Das be-
rüchtigte Bündnis , das zur Katastrophe von 1914 geführt
hak, ist 1932 mit entsprechenden Abänderungen neu entstan-
den ". Und noch ein anderes : Man fürchtet sich in England
vor dem amerikanischen Ecko. denn man fürchtet eine Ver.

Zusammenstöße im belgischen Streikgebiek.
Di« Situation im belgischen Streikgebiet war so bedroh
daß der Belagerungszustand verhängt werden mußte . U. B.
z. oben eingesetzte Panzerwagen und unten Streikende , di«
vor der berittenem Polizei und den Panzerwagen flüchten,

„Die Trän « quillt " . — Pollzetga « statt Gummiknüppel . —
Politik unterm Fliederbaum . — Stadtparlament in Hemds»
ärmrln . — Die richtige Antwort . — Politik und Biergläser.

„Die Träne quillt , die Schupo hat mich wieder" . Nicht
ganz genau so spricht Faust , aber im Goethejahr muß doch
ein Eocthcwort zur rechten Zeit sich einstellen, wenn ein
passender Anfang fehlt und man es mit einer kleinen
Modernisierung gut brauchen kann. Goethe in allen Le¬
benslagen , das hat man doch gerade in diesem Jahre er¬
hebend festgestellt. Und warum soll man nicht auch irgendeine
innere Beziehung zwischen Goethe und der Schutzpolizei Her¬
steilen können, sintemalen doch der Herr Geheimbde Nat eine
Zeitlana Innenminister war ? Er soll froh sein, daß er
dieses Amt heutzutage nicht bekleidet; er müßte der ihm
unterstellten Polizei schon etwas anderes mitgeben als die
Mahnung : „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut " . Damit
läßt sich in diesen stürmischen Zeiten nichts mehr anfangen.
Da bedarf es schon fühlbarerer Argumente , wenn politische
Gegner handgreiflich aneinandergeratcn oder eine demon¬
strierende Menge nicht auseinandergehen will . Bisher Hatto
man für solche Zwecke die Polizeigerte , die von weniger
zarten Menlcken vlumv ..Kummiknüvvel ". aenannt wird . Es

l

war nicht gerade immer ein Streicheln , das dieses polizeilich«
Hilfsmittel hervorrief . Nunmehr Hot man , wie schon vorher
in einigen andere » Ländern , auch in Bade » ein humaneres
Bekämpfungsmitlel eingeführt , bei dem man , im Gegensatz
zum Gummiknüppel , weinen muß , ohne daß einem etwas weh
tut . Polizeigas wird der Knüppelersatz geheißen. Es handelt
sich um einen unschädlichen Reiznebel , der nach vorheriger
Aufforderung in das Publikum hineingeblasen wird . Diefes
Gas wirkt tränenrcizend ; Demonstranten werden sich flucht¬
artig entfernen , sich auf die nächste Straßenkante setzen und
hcrzzerbrechend weinen. Und wieder ein etwas abgewandeltes
Dichterwort.

Wer nie bedroht mit Tränengas,
Wer nie nach hitzigem Gefechte,
Auf einem Randstein weinend sah,
Der kennt Euch nickt, polizeiliche Mächte.

Da » Ist ja ganz schön, dasz dieses Gas den Betroffenen
Reuezähren entlockt. In Zukunft wird da die Schupo mit
dem gleichen Lied empfangen werden , das einst ein ge-
plagter Drehorgelspleler einem Finanzamt gewidmet hatte:
„Wenn ich Dich seh, dann muß ich weinen" . Wäre es nicht
viel besser, wenn man statt Tränengases ein nettes Lachgas
verwenden würde ? Wie anders wirkte dies Gas aut di«
Menge ein. Statt in strömende Tränen würden alle in
ein dröhnendes Lachen ausbrechen , und damit wäre auch
das Eis gebrochen, das über den politisch verhärten Herzen
liegt . Ans einer blutrünstigen Demonstration würde dank
dem Eingreifen der Polizei mit Lachgas eine allgemeine,
große Lack>erei , als ob alle miteinander soeben gerade etwa»
schönes erlebt , oder einen famosen Witz gehört hätten . Lachen
wirkt ja versöhnend , und was täte uns heute mehr not!

Wenn nur ei» anderer sich erlaubt eine andere Meinung
zu haben , so wird ec schon mit bedenkliche» Blicken ange¬
guckt. Ist da in einem nassauischcn Kurort so eine Sache
passiert , die des komischen Anstrichs nicht entbehrt , jedoch zu
einer Gerichtsverhandlung in Frankfurt führte . Die Beklag-
len : ausgerciftc Männer , bei denen die Zier eines wohl-
gepflegten Bartes auf die Zugehörigkeit zur Birkriegsge¬
neration hindeutet . Beide hatten an einem linden Maienmor-
gen auf der Bank einer Kurpromenade gesessen, die die
erfinderische Bäderdirektio » malerisch unter einem Fliederbaum
gruppiert hatte mit der Aussicht auf sanft geschwungene Berg-
Union. Die Buchfinken pfiffen im Park , die beiden Gäste
ließen dankbar die sanfte Hinrmelsbläue auf sich wirken,
und dieser wunschlos-idyllische Zustand hätte noch schwer
abschätzbare Zelt angedauert , weyn nicht einer der Beiden
in das Gewand gegriffen und zwar nicht einen Dolch, wohl
aber eine Lektüre politischer Natur an den Tag gefördert
hätte , die das Mißfallen seines Bankgenossen erregte , der
ein vornehmllches „so, so - " von sich gab . Der Beklagte
wandte in der Gerichtsverhandlung ein, daß dieses „so,
so . ." von jener Ichmerzlich-bitteren Art gewesen sei, wie es
jener große Römer mit seinem „auch du, mein Sohn Brutus " ,
an den Tag gelegt habe , als man ihn häßlicher Weise er-
dolchte. Sei es, daß er diese versöhnliche Interpretation
an jenem Morgen nicht gab und daß er sich auf die ge¬
reizte Frage was „so, so . ." bedeute , einsilbig darauf be¬
schränkte, so, so heiße so, so oder daß die herzlichen Empfin-
düngen Eäsars für Brutus doch nur schwach durchklanaen,
kurzum in der nächsten Viertelstunde hallten die sanften Tal¬
wände jenes idyllischen Ortes von saftigen Ohrfeigen wider,
Beleidigungen wurden ausgetauscht und die Finken suchten
erschreckt das Weite . In der Piioatklageabteilung de, zu-
ständigen Amtsgerichtes fand man , daß die auf eine Be-
niediauna der Bevölkerung angelegten einschlägigen Notver¬
ordnungsbestimmungen nicht dazu angetan seien, da » Ve>
lchehene sang- und klanglos unter den Altentisch des Hauses
fallen zu lassen und erkannte auf Geldstrafen von 30 und
10 Mark mit Publikationsbefugnis in der Bäderzeitung zur
nachdrücklichen Warnung streitbarer Badegäste.

Gefährlich sah es dieser Tage im Duisburger Stadt-
mrlament aus . Gestalten in Hemdsärmeln erweckten den Der-
»acht von Vorbereitungen einer großen kommunalpolitischen
llcberzeugungsversuchen . Wenn man aber näher hlnsah , be-
nerkte man freundliche, lächelnde, biedere, schwitzende Ge-
ichter und eine ganz gemütliche Stimmung . Nur die Hitze
var schuld, daß die Herren Stadtväter ihre Röcke ausge¬
wogen hatten und über das Wohl und Wehe ihrer Stadt
n Hemdsärmeln berieten . Der Anblick tat einem dann or-
>entlich wohl ; es fehlten nur noch die schäumenden Bier-
zläser, um das Idyll voll zu machen.

Daß man sogar schon das Biertrinken mit Politik ver-
!nüpft , sollte man eigentlich nicht glauben . In Donaustauf
ici Regcnsburg bestellte sich ein Tscheche in einem Wirts-
zarten ein Glas Bier , verlangte aber dabei ein Glas , aus
>cni noch kein Deutscher getrunken habe . Die Kellnerin
neidete dies dem Wirt , der ohne Zöger » dem tsckzechischen Gast
'in zu besonderen , diskreten menschlichen Zwecken dienendes
Drfäß aus dem Schlafzimmer holte und ihm vorletzte mit
>ec treuherzigen Versicherung, daß daraus noch kein deut-
cher getrunken habe . Unter schallendem Hohiistelächter der
lbrigen Gäste räumte der drastisch zurechtgewiesene Deut-
chenfeind in ohnmächtiger Wnt das Feld.

Recht ist ihm ge chehen! Das fehlte gerade noch, daß
»an auch die Bierglä ' er politisiert , obschon nicht zu leugnen
st, daß Biergläser in stürmischen Versammlungen schon öfters
Ks Mittel des politischen Meinungskampfes benutzt worden
ind . Man ruft nach geistigen Waffen ? Bitte sehr, Bierfrügq
leisten in solchen Fällen auch Kopfarbeit.

Ei n Vol ksentscheid
ist wahrhaftig der ganz Deutschland gehen¬
de Ruf nach Salem.
Es will etwas heißen , wenn eine Zigarette die
meistgerauchte Deutschlands ist , wie

die milde SALEM 3 4̂



Ans Nah und Fern
Belm Einbruch ertappt.

• • Frankfurt a . M . In der Nacht versuchten zwei alt¬
bekannte Einbrecher eine » Einbruch in ein Zigarrengeschäft
in Oberrad auszufiihrc ». Sie hatte » zu diesem Zweck be>
reits ein Fenster mit einem Stein eingemorfen , wurden
aber durch das Klirren der Fensterscheiben von Hausbemoh.
nern bemerkt . Einer der Einbrecher fluchtete auf das Dar!
und wurde von einem Hausbewohner verfolgt . Er könnt«
später durch Pollzcibeamte in einer Mansarde festgenom-
men werden . Der zweite Einbrecher wurde auf dem Ho!
festgenommen . Die Festaenommenen , der 43jährige Porte-
feuiller Fritz Busch aus Offenbach und der 45jährige Kauf¬
mann Ernst Konrad aus Würzburg , gehörten der bekannte»
Einbrecherbande Schußler und Genossen an , die Im Ver>
lauf der letzten Jahre eine Unmenae Einbrüche In Frank¬
furt a . M . und Umgebung ausgeführt hat . In dem Straf¬
verfahren mußten sie jedoch wegen Mangels an Beweise»
freigesprochen werden.

Feuer im Kino.
• • Frankfurt a. M . In den Drexel -Lichtspielen brach

«Ui Brand in dem Borsiihrungsraum aus . Dank der behörd¬
lichen Feuerschtztzmaßnahmen ging die Sache lehr qltmpf-
sich ab.

• • Frankfurt a. M . (Mihglückte  F k-u cht .) Seit
einigen Monaten befindet sich im hiesigen Gerichtsgefänants
der Untersuchungsgefangene Johann Gorlas wegen einer
Reihe schwerer Diebstähle in Hast . In der Nacht ist es ihm
nun nach Durchbrechen des Kamins gelungen , zu entfliehen
Er hatte allerdings das Pech von dem Dach des nebenanlie-
genden Hauses in den Hof zu stürzen und einen Knöchel¬
bruch und innere Verletzungen zu erleiden . In hilflosem
Zustand konnte er wieder sestgenommen werden . Seine
Ueberführung in das Krankenhaus ist erfolgt.
, • • Frankfurt a.  UI . (Schlägerei zwilchen Mö¬
belträgern .) Vor einer Wirtschaft in der Bilbeler
Straße kam es zwischen Möbelträgern zu einer größeren
Schlägerei , wobei sich etwa 900 Personen angesammelt hat¬
ten . Durch das Einschreiten der Polizei konnte die Men¬
schenmenge zerstreut und die Möbelträger zur Wache ge¬
führt werden.

Wiederaufnahmeverfahren im Ulorvprozef ; vr . Kiajtet
beantragt.

Bingen . Gegen den im Jahre 1929 vom Bonner Schwur¬
gericht wegen Mordes an Frau Mertens aus Bonn zum
Tode verurteilten Arzt Dr . Peter Richter aus Bingen ist
letzt durch die Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Mannheimer-
Mainz und Rechtsanwalt Mayer 2 das Wiederaufnahme¬
verfahren beantragt worden . Dr . Richter , dessen Strafe In
ebenslängliches Zuchthaus umgewandelt wurde , befindet
ich In der Strafanstalt Rheinbach . Die Berteidiger führen
n ihrem Antrag drei medizinische Gutachten an , in denen

wissenschaftlich festgestellt wird , daß die Menge Strophan-
tin , die Dr . Richter Frau Mertens eingeführt haben soll, bei
weitem nicht ausreichte , um den Tod yerbeizuführen . Selbst
da » Vierfache der Menge , täglich angewandt , könne zu tei-
nem tödlichen Ausgang führen . Weiter wird dargelegt , daß
nach dem Ergebnis von Sektionen Strophantin als Todes¬
ursache überhaupt ausscheide , da es das Herz nicht zum
Stillstehen bringe . Neue Beweismittel werden auch zur
Frage eines eventuellen Selbstmordes der Frau Mertens
oorgebracht . Unter Beweis wird weiter gestellt , daß Frau
Mertens durch die Schwester der Heil - und Pflegeanstalt
eine Cardiazolfprihe erhalten habe . Tardiazol fei ein Herz-
gift und ein erst feit 1925 angewandtes medizinisches Mit¬
tel . Die Verteidigung verlangt eingehende Vernehmung der
Schwester und Klarstellung über den Ort der Aufbewah¬
rung usw . Schließlich wiro von den Rechtsanwälten die
Frage gestellt , ob in der vorgerückten Nachtstunde nicht eine
Verwechslung möglich war , und was die Schwester bewo-

en habe , die Verabreichung der Eardiazolfpritze zu ver-
chweigen.

Sport 'Vorschau-
Mährend die deutschen Olympiateilnehmer in Newyork

weilen und sich nach der langen Seereise für die Weiterfahrt
nach Los Angeles , di- zunächst nach St . Louis führt , rüsten,
stehen die „Daheimgebliebenen " vor neuen, gleichfalls schweren

Ausgaben . Da ; gklt lnrvetonbere von uttferen Tfnim-
spIelern,  die in Mailand die Davispokalschlußruiidc der
Europazone gegen Italien zu bestreite » haben , dann aber
auch von unsercn Meistern des Steuers , die auf dem Nür -
burgring  beim Großen Breis von Deutschland auf di«
stärlsten Fahrer des Auslands treffen und unsere Turner,
die bei cidgenüssischen Turnfest  in Aarau gleich¬
falls vor schweren Prüflingen stehe». Bedeutsame Meister-
schaftstämpse gibt cs vor allem in Nürnberg , wo die deutschen
M e i st e r s cha f t c » der Radfahrer  für Flieger -, Stehcr-
und Straßensahrer durchgcführt werden , daun in Danzig,
w» die deutsche Strom » und die Mceresmeisterschaft ausgetra¬
gen wird . Kreismeisierschaften des 9 . und 10. Kreises , sowie
die süddeutsche  W a ss e r b a l I in e i st e r >cha s t vervoll¬
ständige » das Programm der Schwimmer . Bei den R n -
derer»  verdient vor allem die zweitägige Offenbacher Re¬
gatta Erwähnung.

Da » 4. pfälzisch« Kreisturnfest.
Ueber 2000 Turner und Turnerinnen werden beim 4.» en Kreisturnfest In Neustadt an der Haardt aktiv

gkelt treten , um bei Sport und Spiel , bei Frei-
Übungen und ähnlichen Darbietungen ein getreues Spiegel¬
bild des turnerischen Lebens , Denkens und Fühlens zu geben.

In Aarau  findet zur gleichen Zeit das große eidge¬
nössische Turnfest statt , an dem auch Deutschland mit einer
Riege seiner beiten Keräteturner und Mehrkämpfer vertreten
sein wird . Besonders zahlreich sind auch die Meldungen
aus Süddeutsch ! and,  so daß mit Recht auf mehrere
deutsche Erfolge gerechnet werden darf

Rundfunk -Programme.
Frankfurt a. M . und Kassel (Südwestflink ).

Jeden Werktag wiedertehrende Programmnuminern : v
Wettermeldung , anschließend Gymnastik I; 6 .30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht , anschließend Frübkonzert ; 8 Wasserstands-
Meldungen ; 11.50 Zeitangabe , Wirtschaftsmeldungen ; 12
Konzert ; 13.15 Nachrichten ; 13.30 Konzert ; 14 Nachrichten;
1b Gießener Wetterbericht ; 15.10, 16.55, 19.55 Zeit , Wetter,
Wirtschaftsmeldungen ; 17 - Konzert ; 22 .30 Nachrichten.

Sonntag , 17. Juli : 6 .15 Hafenkonzert ; 8.15 Katholi-
fche Morgenfeier ; 9.15 Stunde des Ehorgesangs ; 10 Staffel*
reportage vom Rennen um den großen Preis von Deutschland
1932 ; 11.30 dasselbe ; 12 Konzert ; 13 Konzert ; 13.50 Zehn-
miniitendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; ' 4
Stunde des Landes ; 14.30 Zweite Fernprobc des D .S .B ., ;
15.15 Staffelreportage vom Rennen ; 15.30 Jugendstunöe;
16 Konzert ; 17.10 Blasmusik ; 19 Romantik und Katholi¬
zismus , Vortrag ; 19.50 Dreißig bunte Minuten ; 19.20 Nach¬
richten, anschließend Sport ; 19.30 Der Bäckcr-Jaggele , Bor-
lesuna ; 19.45 Eine Viertelstunde Lyrik ; 20 Edmund -Eysler-
Abend ; 22 Betrachtungen zum Alltag ; 22 .20 Nachrichten;
22.45 Musik.

Montag , 19. Juli : 15.20 Wer ist die Hauptperson bei
der Siedlung ?, Bvrtrag ; 19.30 Englisch; 19 Konzert ; 19.30
Deutsche Reden ; 20 Konzert ; 21 Platz 13 — Reihe 13, Hör-
spiel; 22 Liederstunde ; 22 .45 Nachtmusik. '

Dienstag , 19. Juli : 15.20 Hausfrauen -Nachmittag ; 19 .25
„Kunst in Not " ; 19 Konzert ; 19.30 Konzert ; 21 Ein Ba¬
rockjuwel am Bodensee , Hörbericht ; 21.30 Robert Schumann,
Lieder ; 22.45 Musik.

Mittwoch , 2V. Juli : 15.15 Jugendstil »de; 18.25 Land-
wirtschaftliche Betrachtungen ; 19 Konzert ; 19.40 „Geflügelte
Ede " ; 20 .40 Klaviermusik ; 21 „Das Stauwerk " , Hörspiel.

Donnerstag , 21. Juli : 15 Jugendstunde ; 16 Nachrichten;
18.25 Zeitfragen ; 19 Konzert ; 19.30 Bunter Abend ; 20
11. Deutsches Sängerbundesfest , der jüngste Tag ; 21.50 Me¬
chanische Musik von Mozart bis Hindemsth ; 22 .45 Musik.

Freitag , 22. Juli : 11 Paulskirchenfeier ; 15.20 Die Ab-
schließung und Trockenlegung der Zuidcrsee , Vortrag ; 16
Volksdeutsche Weihestunde ; 17.30 Wirtschaftsmeldungen ; 17.35
Konzert ;18.30 Aerzteoortrag ; 19 Vom lebendigen deutsche»
Denken, Vortrag ; 19.25 Nachrichten; 19.30 Lieder ; 20 .15
Das 11. Deutsche Sängerbundesfest , Vortrag ; 20 .30 Be¬
grüßungskonzert des Sängerbundes Nassau ; 21 .30 Schwäbische
Idyllen ; 22 Die griechische Olympia und die heutigen Olym¬
piade »; 22 .45 Musik.

Samstag , 23. Juli : 9.30 Volksdeutsche Kundgebung des
11. Deutsck-en Sängerbundesfestes : 11 Erstes Hauptkonzert
des Sängerbundes ; 12.20 Konzert ; 15.30 Jugendstunde ; 18.25
Goldwährung oder Jnderwährung Vortrag ; 19 Konzert ; 20
Bunter Abend ; 22 Moselfahrt aus Liebeskummer , Novelle.

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag , 17. Juli , 15 Uhr : „Der Freischütz", 20 Uhr : »Im
weißen Rößl ".

rtenStag , 19. Jiili , 20 Uhr : »Zirkus Ainiee ".
Mittwoch , 20. Juli , 20 Uhr : „Zirkus Aimee ".
ronneratag , 21. Juli , 20 Uhr : „Zirkus Aimee ".
Freitag , 22. Juli , 20 Uhr : „Im weiße » Rößl ".
Sainvtag , 23. Juli , 20 Uhr : „Im weißen Rößl ".
Sonntag . 24. Juli . 19.30 Uhr : „DiesMeisterfinger v. Nürnberg ".

S ch a n f p i e l h a u s:
So »,«tag , 17. Juli , 20.15, Uhr : „Urgötz".
Mittwoch . 20. Juli , 20 30 Uhr : „Eginont ".
ronnerstag , 21. Juli . 20.15, Uhr : „Urgötz".
Freitag , 22. Juli , 20.15 Uhr : „Eginont '' .
Samstag , 23. Juli , 20.15, Uhr : „Urgötz".
Sonntag . 24. Juli , 20.15, Uhr : „Urgötz".

Kirchliche Nachrlchien.
Gottesdienste ln der evangelischen Grlvserkirche.

Am 8. Sonntag nach Trinitatis , dem 17. Juli.
Vormittags 8.10 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags 9.40 Uyr : Piarrer Lippoldt.
Am Donnerstag , dem 21. Juli , füllt die Bibelstunde ans.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtniskirche.
Am 8. Sonntag nach Trinitatis , dem 17. Juli.

Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Weller , Frankfurt a . M.
Evangelischer Dereinskalender.

Evangelischer Jugendbund . Obergassc 7.
Sonntag nachm . 4.30 Bibclstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Rah - und Singstunde.

Kirchlicher Junasrauciiverein in der
Klrinkinderschnle , Rathausgaste 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Ehor der Erlöserkirchc.

Die Uebungsstunden fallen in der Zeit vom 10. Juli bis 0.
Ailgust aus.

Vereinigung der llhristlichen .Wissenschaster.
Fürsten -EaipfangS -Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste »- Sonntags 8 Uhr abends.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 17. Juli.

6 Uhr erste hl . Messe.
8 Uhr zweite hl . Meste mit gemeins . Kommunion des Jung-
manner - undGeiellenvereius.
9.30 Uhr Hochamt.
1130 Uhr letzte hl . Meste.
Abends 8 ' Uhr Andacht.
An den Werktagen hl . Messe um 7 Uhr.
6.45 Uhr Austeilung der hl . Kommunion.
Sonntag : Marienverein . Jllngmännerverein . Heimabend im
Saalbau.
Mittwoch Gesanastunde des Gesellenvcreins im Darnistädter
Hof . 5—7 Uhr BorromäuSvrrein ln der Unterkirche.
Donnerstag 8.15 Sthr Mandolinen - und Lautenstunde des Ma-
ricnvereins.
Freitag Gesellenverein.

Evangelische Klrchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag , den 17. Juli.

8.30 Uhr : Pfarrer Bußweilcr.
Donnerstagabend 8.30 Uhr Kirchcnchor.
Freitagabend 8.30 Uhr Mädchenkreis.

Pfarrer H. Romberg.
Methodlstengemeinde (Kapelle ) Friedrlchrdorf.

Sonntag , den 17. Juli 1932.
Bormittags 0.30 Uhr : Predigt.
Mittags 12.30 Uhr : SonutagSschule.
Abends 8 Uhr Singstunde.
Mittwochabend 8.30 Uhr : Bibel - lind Gebetstunde.
Freitagabend 8.30 Uhr : Jugendbund.

Methodlstengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 15.

Mittags 1 Uhu Soiiiitagsschule.
Donnerstagabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonnlagsdienfl der Apotheken : Engel.Apolheke.

Der HstefunkenteukeO
Roman von Otfrid von Haust- «»

/ i :
4, 't« aqvr . ottb.J.

, Ei « und | eu zwanzig Jayren die größten
Feinde , James Goldsmith und Woodrow Worth,
die Thefs der beiden Konzerttruste , die miteinander ringen,
aber peilönlich haben ste einander noch nie gesehen , nur mit
allen Mitteln , und in denen ist der Amerikaner nicht
wählerisch , gegeneinander gekämpft.

Woodrow Worth sitzt in seinem Zimmer In einem Klub,
feste! vergraben . Er ist kein wohlgenährter Genießer , wie
James Eoldsmith . Er ist ein kleines , verhutzeltes
Männchen , das immer friert , obgleich trotz der Zentral.
Heizung ein fröhlich flackernder Kamin im Zimmer ist. Er
reist auch nicht wie James Goldsmith in der Welt umher,
sondern lenkt von seinem Telephon aus das Netz seiner
Verbindungen . * ,

Der Diener bringt ihm die Karte . Er liest den Namen
seine » Nebenbuhlers , aber keine Miene feines vertrockneten
Mumiengesichtes verrät , daß dieser Besuch ihn mehr über¬
rascht und vielleicht ein größerer Triumph ist. als wenn
der Kaiser von China hier plötzlich auftauchte . Er steht aus
und bleibt vor seinem Sestel stehen als die beiden herein«
koinnien , dann küßt er galant Mabel Eoldsmith die Hand.

Er ist selbstverständlich zuerst der galante Amerikaner,
führt ste zu einem Sestel und sagt:

„How do you do, Miß Eoldsmith ."
„Thanks ! Very well !"
Und die kleine Mabel lacht vergnügt , wie jetzt die beiden

Männer einander gegenüberstehen und sich mit den Blicken
mesten.

„Good evening , Mister Goldsmith ! —
„Good evening , Mister Worth ."
Eoldsmith bleibt vor deni Rivalen stehen.
„Ich komme zu Ihnen , weil mein Name mit elnctr An-

ttleleaenbeit verknüvtt wurde , in der auch der Ihre genannt

wurde . Wir lind Feinde , Mister . Worth , aber ehrliche
Feinde . Ich gebe Ihnen mein Wort , daß ich mit der Affäre
Elena —Winfried nichts zu tun habe und nicht daran denke,
mit diesen eine Tournee zu veranstalten ."

Worth sagte ebenso ruhig.
„Thanks . Ich gebe Ihnen ebenfalls mein Wort , daß

es grobe Lüge ist, wenn mein Name mit irgendeinem
Konzert oder mit irgendeiner Veranstaltung der beiden in
Verbindung gebracht wurde ."

In diesem Augenblick tritt ein Sekretär ein . Er ist
hochgradig erregt und erhält einen tadelnden Blick des
Thefs , aber er läßt sich nicht irremachen.

Natürlich weiß auch er , wer der seltene Besuch bei Worth
ist und sagt jetzt laut:

„Die Zeitung , Mister Worth ! Offener Brief von Fred
Walker an James Goldsmith und Woodrow Worth ."

Unwillkürlich geschieht etwas , was noch vor einer Stunde
keiner der erfindungsreichen amerikanischen Reporter für
möglich gehalten hätte : James Eoldsmith und Woodrow
Worth stehen nebeneinander und schauen gleichzeitig in das
Zeitungsblatt , das der Clerk auf dem Tisch vor ihnen aus-
breitete . Eine Riesenreklame , ganz im amerikanischen Stil.

„Fred Walker , der Telefunkenteufel ist in Amerika !"
Offener Brief an alle Musikfreunde Amerikas!
Offener Brief an James Eoldsmith und Woodrow

Worth , die entthronten Trustkönige.
Großes Konzert der berühmten Sängerin Ada Elena

und des Pianovirtuosen Norbert Winfried in hundert
amerikanischen Städten zugleich!

Sonnabend , den 7. Januar , pünktlich 6 Uhr , Im
Metropolitan Opera Hause in Newyork.
In der Konzertyalle in Washington . —
Im Auditorium in Chicago.

Es folgt die Aufzählung von hundert Städten bis Tan
Franziska.

„In allen Städten zur gleichen Stunde , die verschieden
angegebenen Zeiten gleichen nur die Zeitunterschiede aus.

James Eoldsmith und Woodrow Worth sind erledigt!
Wer fragt danach , wie eine Sänaerln oder ein Sänger

aussieht?

Fred Walkers neuartiger Telefunkensendeapparat ist der
Herr der Welt!

Fred Walker hat keine Reisen nötig und kennt kein»
Erkrankung eines Sängers!

Ein Sänger in hundert Städten zugleich!
Singe zu Haus ! Höre im Bett ! Wer binnen vserund.

zwanzig Stunden keinen Apparat der Telefunken Assoo
ciation besitzt, ist ein Torl

Wenn Woodrow Worth und James Eoldsmith ihr«
Trusts nicht schließen, sind sie zwei Toren ! Fred Walker
hält morgen persönlich eine Ansprache in allen hundert
Städten zugleich.

Good bye, old boysl Hip , hip , hurra für Fred Walker,
den Telefunkenteufell"

Und darunter noch eine Nachschrift!
„Zwischen 1 und 3 Uhr mittags werden die genannten

Künstler in Berlin . Hamburg , München und in ganz Hol¬
land konzertieren (um diese Zeit ist es dort 8 bis 1» Uhr
abends ) . •'■*$ !&' ■■* :

Die beiden Konkurrenten sehen einander an.
„Walker ist in Newyork ?"
Eoldsmith ei ' * zur Tür . „Sofort zu PInkerton .'
Worth greift nach dem Hut . „Ich komme mit ."
Herr Pinkerton selbst steht in der Tür , der lebhaftere

Eoldsmith ruft ihm entgegen : -
„Fred Walker ist in Newyork ."
„Pes , wir haben sehr gut zusammen gespeist."
„Wer ?"
„Fred Walker und Ich."
Die beiden starren ihn an
„Sie haben ihn nicht verhaftet ?" >
„No , Fred Walker ist ein Ehrenmann ."
Er sah die beiden mit etwas ironischem Blick an , dann

machte er eine kurze Verbeugung
„Beg your pardon . Misters ."
Er verschwand in seinem Privatkonto ! . Er ist eine

Macht , der Herr Pinkerton und weiß sich schon wichtiger
zu machen, als er in Wahrheit ist. Mabel ist unendlich
vergnügt , während dl ; bxldeiz binter ibr her wortlos die
Treppe hinabgehen ., (Forts , folgt .)
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Etwas Uber die Poesie der
Warnungstafeln

Auf den ersten Blick scheint es,
als würde kein wesentlicher Unter¬
schied sein, ob man etwas „ver.
bietet" oder „nicht erlaubt". Und
doch wissen wir, das; wir uns über
die vielen Verbote, die ja jeder
Wanderer und Naturlicbhaber aus
Dutzenden von Tafeln zu Gesicht
bekömmt, nicht nur ärgern, son¬
dern aus natürlichem Widerspruch¬
geist heraus auch zum grössten Teil
nicht befolgen. Derartige Tafeln,
auf denen dann immer steht, das;
nach Paragraph sowieso dieses
oder jenes bei Strafe nicht unter
soundsoviel, verboten ist, verfehlen
also ihren Zweck und deshalb find
findige Stadtverwaltungen, Ge-
mcinderäte und auch Privatbesitzer
in kluger Erkenntnis der mensch¬
lichen Eigenart, auf die Idee ver¬
fallen, ansprechendere Verbots¬
tafeln, zum Teil sogar in dich¬
terischer Form, hcrzustcllen. Diese
verständige Abweichung vom Her¬
kömmlichen hatte einen ausgezeich¬
neten Erfolg. Man nahm sic mit
Lachen zur Kenntnis, und sie wur¬
den, was das entscheidende ist —
befolgt!

Statt vieler Verbotstafeln, bei
denen zuerst das Wörtchen „ver¬
boten" durch „nicht erlaubt" er¬
setzt wurde, hat eines Tages bei¬
spielsweise die Stadt Küstrin eine
einzige Tafel mit folgendem
netten Vers hingestellt:
Rauche nicht in diesem Haine,
führ die Hunde an der Leine!
Scherben und auch Vrotpapier
dienen nicht zur Waldcszier.
Halte ein die Wegesbahn,
zünde auch kein Feuer an,
lag das Fahren und das Reiten
dort, wo müde Wanderer schreiten!
Latz dem Wald den Schmuck der

Blätter,
latz die Blumen, wo die Götter
sie zur Zierde hingestellt—!
Alles dies ist durch Verbot
auch mit Strafe noch bedroht!

Oder in Oderberg am Hohen«
zollernkanal liest man:
„Lieber Leser, merk' dir das:
Geh' auf dem Weg und nicht im

Gras,
damit man leicht und ohne Müh',
dich unterscheiden kann vom Vieh!

Ra, das lätzt an Deutlichkeit
nichts zu wünschen übrig. Eine
ebenso scharfe und humorvolle
Sprache spricht eine Verbotstafel
in der Uckermark, die ein dortiger
Gutsbesitzer anbringen lietz:

Ich glaube nicht, datz gerade Sie
gehören woll'n zu meinem Vieh.

Auf dieser Wiese aber fritzt
Rindvieh nur, das meines ist!
Oder an einer Kanalböschung:

Dieses Ufer, lieber Gast,
leidet, wenn du's betreten hast.
Drum bitte, bitte, sei so gut,
leg' deinen Mantel, deinen Hut,
etwas mehr oben in das Gras —
dir schadet's nichts und uns —

macht's Spatz!
An einer kahlgebrannten Wald¬

stelle hatte eine Forstverwaltung
eine Tafel anbringen lassen, aus
der man liest:
Bürger, du bezahlst nicht Steuer,
damit ein Wald verbrennt durch

Feuer.
Dieser Brand entstand, wir wetten,
durch ungelöschte Zigaretten!

Wir wollen über die Schönheit
dieses Gedichtes nicht streiten,
aber es ist sicher, datz der Leser
dieser Tafel einen grötzeren Ein¬
druck von dem niederträchtigen
und gefährlichen Fortwerfen von
feuergefährlichen Dingen erhält,
als wenn da gestanden hätte, datz
da» Rauchen in Wäldern verboten

ist. Im Westfälischen konnte man
eines Tages im Walde eines be¬
liebten Ausflugsortes auf einer
Steintafel lesen:

Fühle dich hier wie zu Hause!
Und wenn du daheim Zeitun¬
gen, Eierschalen und Butter¬
brotpapier auch auf den Bo¬
den wirfst, so latz dich auch
hier durch nichts in dei¬
nen „lieben Angewohnheiten"

stören!
Die Verwaltung erzählt, datz

diese Tafel einen solchen Erfolg
zeitigte, datz dieser Ausflugsort,
der bis dahin nach jedem Wochen¬
ende von Papieren und allerlei
anderem nur so wimmelte, jetzt
sauber ist und sich der besonderen
Sorgfalt der Besucher erfreut.

Run zum Schlutz noch etwas
über eine Tafel, die in der Um¬
gebung von Berlin stehen soll. Die
Berliner, die ja gerne etwas Kra-
kehl machen sollen, lasen eines
schönen Tages:
Wem das Grotzstadtleben die Ner¬

ven zernagt,

Wen Kummer und schlechte Laune
plagt.

Der sucht hier Ruhe, der hatzt
Gebrüll!

Drum haltet die Schnauze und
wandert still.
Offenkundig fühlte sich durch

das etwas harte Wort „Schnauze"
jemand beleidigt, und kratzte es
kurz entschlossen weg. Jetzt hat
man eine kleine Tafel dazuge¬
stellt, auf der man als Antwort
liest:
Wer hier das Wort „Schnauze"

hat ausradiert,
der hat ein töricht Stück oollführt.
Datz die Schnauze das grötzte im

Berliner Gesicht,
weitz alle Welt, nur der Radierer

nicht!
Gut gegeben, nicht wahr? Und

nachdem nach einem berühmten
Dichterwort „erlaubt ist, was ge¬
füllt", wollen mir in Zukunft ver¬
bieten, vielmehr nicht erlauben,
datz man uns etwas verbietet, wie
es uns nicht gefällt! Also:
Dichter an die Front!

Wolpe.

Von Liliom
Wenn ein sonst friedliebender,

gutmütiger und höflicher Mensch
in der Früh ein Muster der Grob¬
heit und Widerwärtigkeit ist,
wenn er sich am Telephon mit
„Zum Teufel, wer ist denn da
schon wieder?!" meldet, wenn er
Türen knallt und aus teilnahms¬
volle Fragen nur mit gereiztem
Knurren antwortet, wenn er feine
ehelichen Kräche mit Vorliebe auf
die Frühstllckszeit verlegt, kurz,
wenn er sichtlich mit sich und alle»
Welt im Hader steht . . . dann
können Sie getrost die Diagnose
stellen: Morgen-Koller. Oder,
wenn man es feiner und medi¬
zinischer ausdrücken will: Morgen-
Neurose.

Ernsthaft, so etwas gibt es wirk¬
lich. Nervöse, geistig stark arbei¬
tende Menschen leiden oft daran,
und sie können für diesen uner¬
freulichen Zustand ebenso wenig
wie für Kopfschmerzen oder eine
Halsentzündung. Meist sind es
allerdings gerade Männer, die an
diesen Zuständen leide», Frauen
mit Morgenkoller sind eine Sel¬
tenheit. Üeberhaupt scheint ja das
Erwachen, die Rückkehr aus dem
Schlaf in den Wachzustand für den
Mann jeden Morgen so eine Art
schmerzliche Geburt zu sein. Nur
ungern befreundet er sich wieder
mit dem bewutzten Leben. Wenn
er nicht gerade den Morgenkoller
hat, so wandert er doch meist noch
lange mit zugekniffenen Augen
und gesträubten Haaren herum.

Menschen mit Morgenkoller ku¬
rieren zu wollen, ist ein aussichts¬
loses Unterfangen. Eher besänf¬
tigt man den Löwen, der in seiner
Höhle aufgestört wurde, als einen
unausgeschlafenen, reizbaren mor¬
gendlichen Wüterich. Schweigen
und sanfte Ergebenheit sind die
einzigen Mittetz um ernstere Fol¬
gen zu verhindern. Andererseits
aber hüte man sich, in den Ton des
Jrrenwärters voll allzu grotzer
überlegener Nachgiebigkeit zu ver¬
fallen. Man übe einfach Geduld.

Noch eine Möglichkeit der Hei-des Morgenkollers af'
das ist, wenn die von ihm Be¬
fallenen eines Tages plötzlich zu
Frühaufstehern werden. Wer un¬
aufgefordert beim ersten Hahnen¬
schrei aus den Federn springt und
spazieren gehen will, hat das Recht
auf Morgenkoller verloren. Sr
ist auch meist geheilt.

Aber ich möchte ganz bescheiden
und für mich feststellen, datz ich
den Morgenkoller als das klei¬
nere Uebel dem Frühaufsteher bei
weitem vorziehe.



Da staunt der
Fachmann und der
Laie wundert sich

Der Sprachschat * tweier
FachmRnner , wenn »te »ich
unterhalten : für den Laien ein
unentwirrbare » Qemengsel von
Ausdrücken , für die Fachmän¬
ner Jedoch — eine ernste Un¬
terhaltung . Wichtig vor allem:
der oft herrliche Humor, die
Freude am derb-plastischen,
um die trockenen nüchternen
Fachangelegenheiten etwas bunt
tu tünchen I

Sei den Herren von der Börse . . .
Iduna geauetscht — die Aktien der

„Iduniu ' sind gefallen.
Oi- senkelle ziehen an -- am Haut«

markt werden Ochsenfelle höher
gewertet.

Hafer vernachlässigt -- nur wenige
Interessenten vorhanden.

Gerste hat schwache Veranlagung
- - die Preise werden gesenkt,

fixen -- man verkauft etwas , das
man in Wirklichkeit nicht besitzt,

glattstellen --- alle Verpflichtungen
werden gelöst.

Die Herren mit dem Hifthorn . . .
Lichter , Seher - - Augen des

Wildes.
Lauf - - Bein.
Schalenwilo - - Wild , das auf

Schalen (Hufen ) gebt.
Geäse — Maul des Schalenwildes
Löffel -- Hasenohren.
Blume -- Hasenschwanz.
Rute -- Hundeschweif.
Gehöre — Ohren des Wildes.
Lunte - - Fuchsschwanz.
Rauschzelt -- Liebeszeit des
Schwarzwildes.
Balzzeit — Liebeszeit des Auer.

und Birkenwildes.
Windfang — Ras « verschiedener

Wildarten.
Geheck — junge , eben geworfene
Füchse eines Baues.

Die Herren mit der Hupe . . .
Aus Latschen stehen --- die Auto,

reifen haben keine Luft.
stumm stehen -- eine Panne , die

nicht beseitigt werden kann.
Floh/Thausseewanze —Kleinautos.
Pelle — Autolack.
Er gibt ihm Saures -- der Fahrer

fährt sehr hohe Geschwindig-
ketten.

Klamotten machen -- einen Zu¬
sammenstoß haben.

Suppe -- Benzin.
abhdngen -- jemand wird über,

holt.
schwarz fahren -- ohne Wissen de»

Autobesitzers fahren.
Stecher - - Scheinwerfer.
Frühlingsgemüse -- Kabelanlagen

„Rur das in die Tat umgewan.
beite Wissen mild der Menschheit
nutzbar sein/ " — Dieser Satz des
alten , nun längst verstorbenen
Lilienthal erklärt alle Versuche
kühner Erfinder . Raturgewalten
zu bändigen und In das Joch der
menschlichen Technik zu zwingen.
Seit Urgedenken versuchen es ein-
Aelne Menschen immer wieder,
Dinge zu schassen, die durch ihre
technische Vollendung den Mit-
menschen das Höchstmatz der Be¬
quemlichkeit darbieten . Eine Hoch,
slut solch kühner Pläne war im
letzten Zehntel des vergangenen
Jahrhunderts entstanden . Wir
bringen aus ihrer Fülle heute
einige besonders bemerkenswerte
Eeifpicle:

Karl Redl 's Rettungvsurg (Abb . 5)
bildete einige Zeit hindurch die
Sensation . Die ärztliche Wissen,
schaft hatte noch keine genauen
Merkmale gefunden , an denen ein

die Forderung . Und der Ingenieur
dl schuf diesen , in unserer Ab.

Flugapparat"

Redl.
bildung wtedergegebenen Sarg
mit elektrischer Klingelleitung.
Alarmglocke und Frischluftzusllh.
rung , ja , mit einem kleinen Pro«
viantkasten , um dem vom Schein,
tode wiedererwachten Menschen
alle Möglichkeiten zu bieten , seine
lebenden Brüder zu verständigen!
Leider hasteten dem Sarg grotze
Mängel an . Er wurde praktisch
kaum jemals verwendet.

Ein neues System der Lustschiss.
fahrt (Abb . 2).
betitelt sich eine andere Abbil-
düng , die Sie auf diesem Blatte
sehen . Auch sie erregte seinerzeit
grotzes Interesie , versprach sie doch
eine ungeahnte Entwicklung des
billigen Volksluftsports ! Technisch
war der Apparat sehr einfach : ein
grotzer Drachen In Kastenform
wurde durch kleinere Ballone in
die Höhe getragtn und diente mit
einen Leinwandwänden alsSegel.
läche. Der Korb mit den zu be-
ördernden Insasien war an einer
'eine befestigt und im Wasier

durch ein grotzes Treibflotz ver-
ankert . Gebaut wurde diese Segel-
sluganlage nie , denn mit Recht
fragte sich jeder Ingenieur : was
geschieht, wenn bei eil
am Meeresstrand stetiger Win

Wie kannin Seerichtuna weht?
ich den „Kasten -Drachen -Ballon.

Umkehr be.
wegen ? — Dar-
auf vermochte der

W Erfinder keine
Antwort zu geben
und der Bau un¬
terblieb.

Elevator u. Wen«
deltreppe aus der
Spitze der Jung-
frau (Abb . 3) .

Das war der
Gipfel der Be-

(Abb . 8) Jungfrau -Elevator und
Wendeltreppe

Scheintoter erkannt werden konnte.
Wie oft aber geschah es , datz —
hervorgerufen durch irgendwelche
Umstände — ein Sarg mit einem
Toten einige Wochen nach der
Einsargung nochmals geöffnet wer¬
den mutzte und man an der Leiche
feststellen konnte : man batte einen
Scheintoten begraben , der später,
als er sich aus seiner Erstarrung
befreit hatte , erstickt war ! Ein
grauenhaftes Schicksal waltete hier

(Abb . -1) bleues bainp ! - Velocipido

qucmlichkcit für faule Alpinisten!
Früh im Hotel ausstehen , dann In
die bequeme Sänfte steigen , sich
durch vier Träger bis an Die
„Jungfrau " schleppen lallen und
dann - im Fahrstuhl aus die
Bergcsspitze gefahren zu werden!
— Weshalb die-
fer „Erlöser der
Dicken" allerdings
aus den Gedanken
eines Fahrstuhls
im Innern eines
Fclsenbergcs ver-
siel , wird uner¬
findlich bleiben
müssen . Jeden«
salls erkannten
die matzgebenden
Bauämter , denen
der Erfinder fein
Projekt klarzu¬
machen versuchte,
sehr bald , wie un¬
möglich der ganze
Plan war . Er
mutzte an den da¬
mals unvollkom¬
menen technischen
Hilfsmitteln schei¬
tern — so blieb

die herrliche
„Jungfrau " we-
nigstensvomFahr-
stuyl verschont . . .

Trotzen Erfolg
versprach sich auch
der französische
Erfinder Bazin
von seinem Mon-
streschiff (Abb . 1) .
Diese neue Erfin¬
dung sollte vor al¬
lem die rollende
Bewegung der Meereswellen aus-
nutzen und dadurch dem Damp-
ser ungeahnte Geschwindigkeiten
verleihen . Leider bedachte der
Erfinder nicht , datz die rollende
Bewegung der Wogen nur zum
Teil eine wirkliche Bewegung

sich die einzelnen
Wasierteilchen bei
Wind vielmehr
nur an Ort und
Stelle senken und
heben und so durch
die unterbrochene
Folge dieser Be-
wegungen eine
rollende Bewe¬
gung vorgetäuscht
wird . Die mäch¬
tigen , hohlen und
lustgefüllten eiser¬
nen Malzen des
Riefenschisfes hät¬
ten also , auch
wenn sie durch
eine Dampfma¬
schine in Bewegung
versetzt worden
wären , im Wasier
und seinen Wellen
nur ganz gerin.

gen Widerstand gefunden
— der wirkliche Erfolg
wäre unsicher geblieben,

Ein neues Damps -Veloci-
pede (Abb . 4) .

Selten wurde ein Er«
sinder mehr verlacht als
der dieses neuartigen Fort-
bewcgungsmittels — und
doch sollte seine Idee spä-
tere Verwirklichung finden,
wenn auch zu anderen
Zwecken und in anderen
Ausmaßen I Auch hier mar
der Gedanke sehr einfach
die Pleuelstange , die mit
dem Dampfzylinder ver«
bunden war , führte an das
Hinterrad des Fahrrades
und setzte dieses in Um-

drehung . Trotz dieser überwäl-
tlgcnd einfachen Konstruktion je«
doch wollte sich keine Maschinen-
baufirma mit dem Projekt be«
freunden , cs war unmöglich , einen
entsprechenden Motor herzustellen.

Ernst Laarsen . k

(Abb 2) Ein neues System der Lufti
schiftahrt

(Abb 6) Karl Redl 's Rettungssarg
■ ■ V _ i

Di « Herren Sportler . . .
Steher — «in Radrennfahrer , der

im Gegensatz zum „Flieger " an
Rennen über lange Strecken
teilnimmt.

glatt aufstecken ■* den Kampf aus.
geben.

auspunkten ** der Gegner besiegt
den Gegner durch Punktwer¬
tung.

in Form fein — in bester körper
licher und geistiger Verfassung

kontern - - der Stotz de« Gegners
wird durch einen Gegenstoß un

. wirksam gemacht.

Stehvermögen -- Ausdauer und
besondere Zähigkeit im Schlagen,

harte Linke --- eine wirksame,
sicher treffende linke Faust.

Die Herren Kausleute . . .
Schularbeiten machen — der Rel»

sende schreibt seiner Firma dir
Aufträge.

Ware poussieren — eine Ware
wird besonders empfohlen.
Schlächter» Verkäufer, der dem

Kunden die letzte Mark aus der
Börse zu ziehen weih,

abstotzen — Ware schnell ver«
kaufen.

Seufzerkasten , Verdrutzsarg - -
Musterkosfer.

a . T . --- auf Tour gehen.
Kunde ist dicht — ist zuverlässig.

Kunde ist des -- nicht interessiert.
Rasierzeug — übertrieben gute

Muster , um die Kunden „einzu-
seifen " .

Harte Hand — ein schlechter
Zahler.

Das muntere Künstlervölkchen . . .
auf die Leinwand werfen — eine

Skizze Herstellen.
„jemanden auskauen " --- eine

Bildhauerarbeit erledigen.
.unter Lehm letzen" — erste

Sitzung beim Bildhauer.
„auf die Palette setzen" — der

Maler möchte sein Modell lei¬
denschaftlich gern malen.

Dl « blauen Jungs . . .
Bruchbude -- BordliMlett.
Krüppel » Landbevölkerung.

Leiche — ein Fahrgast , der das
ernd seekrank ist.

pullen — rudern.
Zucker = feiner Landanzug.
Strippe — Kautabak.
Kleber — Schiffsarzt.
Kieker --- Fernrohr.
Pulver — Löhnung,
feiner = Fahrgast in der erste»

Klasse.
Haufen = Fahrgast der niedrigste»

Klasse.



Das geheimnisvolle Schicksal eines Europäers
Von F . L. Trzigkrit

Wenn d!e europäische
.m Sommer die

Bevölke¬
rung Kalkuttas tm
Flucht vor der alljährlichen Ueber-
Ichwemmuna ergreift und ins
Himalaya -Gebirge fährt , hält der
Expreßzug zum erstenmal in
Chandernagar , einem großen Ort,
der durch die politischen Wirrnisse
der letzten Jahre an Bedeutung
allerdings verloren hat . In der
Umgebung Chandernagars steht
inmitten eines riesigen , verwilder-
ten Gartens ein uralter Palast
Seine Mauern sind grau , zum
Teil verfallen , die kunstvollen
Marmorornamente fast alle zu
Staub zerbröckelt — und doch war
dieser Palast noch vor wenigen
Jahrzehnten der Wohnsitz eines

den — geheimntsvoN dunkel ge
wesen war.

Mr . Antony stammte aus einer
der reichsten portugiesischen Pa-
trizierfamilien und hatte zusam¬
men mit seinem Bruder Kelly eine
sorafältige englische Erziehung ge¬
nossen. Schon als Jüngling legte
er mit seinem Bruder großzügige
Fundamente zu einem Handelsge-
jchäft. Er war dadurch nach we-
nlaen Jahren in den Besitz un¬
geheurer «summen gelangt , die es
ihm erlaubten , ganz seinen persön¬
lichen Neigungen zu leben . End¬
lich fand er . daß sein Reichtum ge-
nügend groß geworden sei. Er zog
sich vom Geschäft zurück, um Stu¬
dien der alten Sanskritliteratur
)u beginnen . Als er sich schließlich
lelbst in einem der vielen indischen
Dialekte literarisch versucht , findet
die europäische Bevölkerung
an seinen Versen Gefallen,
und so dauert es nicht lange,
bis er vor nun Kundert Jah¬
ren einer der bedeutendsten
Vertreter bengalischer Litera¬
tur wird . In dieser ZeU
macht er sich bei den euro.
päischen Geistlichen und der
Brahmanenpriestern unbe
liebt , ja verhaßt , als er eint
junge Brahmanin heiratet
und ihr und sich den erwähn¬
ten Palast in Eereti bei
Chandernagar bauen läßt
Doch seine junge Gattin , Ge¬
fährtin eines ihr ergebenen
Mannes , Herrin Uber zahllose
Dienerschaft , Inhaberin eines
der schönsten Schlösser — ist
unglücklich . Durch ihre Heirat
mit dem kastenlosen Fremd¬
ling hat sie den Zorn der
brahmanischen Götter auf sich

eladen . So versucht sie den

die Kluft zu den mißtrauischen
Eingeborenen Überdrücken zu kön¬
nen . Für diese bleibt er der
Fremdling . Nur ungern lasten sie
den Europäer ihre geheiligten
Stätten betreten.

Mr . Antony jedoch wird ob
dieses Widerstandes nicht ver-
drosten . Er besitzt ja Geld in un¬
geheuren Mengen und Geld war
in der Geschichte der Menschheit
schließlich noch immer das beste
Fundament , um Gegensätze zu
uberbrücken . Langsam geben die
brahmanischen Priester nach, als
immer wieder und stets höhere
Beträge in ihre Taschen wandern.
Aus diesem Grunde schlagen sie
auch ihre alten weisen Bücher nach
und finden dort den bedeutsamen
Satz : „In allen Wesen wohnt nur
eine  Gottheit , alle Rasten und
Kasten sind im letzten , im Ur¬

Dle Kluft , die den fanatischen
Europäer von seinen ehemaligen
weißen Glaubensgenosten trennt,
wird immer größer . Er geht zu
keiner Veranstaltung , die von
Weißen beschlossen wurde , er
empfängt keinen Besuch eines
früheren Freundes mehr . Seine
einzige Gcfellschast sind die
vornehmen brahmanischen Kauf-
mannssamilien , die obersten brah-
manischen Priester Auch dem
Banne der indischen Literatur
vermag Antony nicht mehr zu
widerstehen . Die europäischen
Werke , wunderbare , seltene Aus-
gaben darunter , läßt er eines
Nachts zu Ehren eines hohen
brahmanischen Würdenträgers aus
dem Hofe seines Gartenpalastes
zu einem Scheiterhaufen türmen
und verbrennen . Als die ungefähr
20000 Bücher zählende Bibliothek

Wettgesängen und Dichterfahrten,
beteiligt sich selbst an den Lieder
sehden dieser Verbände.

In seinem märchenbasten Palast,
der so wunderbar zwischen riesigen,
duftenden Gärten liegt , wird es
nicht mehr ruhig . Tag und Nacht
drängen sich ganze Scharen Hilfe¬
suchender und Bettelnder in den
Hallen und Korridoren . .Die
zahlreiche Dienerschaft inmitten
dieser fahrenden , diskutierenden
und singenden Fremden — ein
buntes , geheimnisvolles Bild.
Doch Mr . Antony scheint hier in
seinem wahren Element : er kennt
jeden der Hundert beim Namen,
we ß seine Lebensgeschichte , gibt
Go d in Haufen . Er darf sich
die en Luxus , das Geld zu ver-
ach en . erlauben . denn er Ist un¬
ermeßlich reich. Noch immer . Das
Gewimmel im schneeweißen Palast

wird größer und tosen¬
der . Antony stört 'g
nicht . . . Weiße kennt
er nur noch dem Namen
nach.

Endlich wendet sich
auch ein großer Teil
der freisinnigen Brah-
manen von ihm ab . als
er am Kult der Kali-
göttln Gefallen findet.
Christus und Krischna,
Mutter Maria und
Mutter Kali verschmel-
zen in seinem verwirr-
ten Hirn zu einer Ge¬
stalt . Die Menschen aber
"erehren diese eine Ge-
'«alt nur unter verschie-

nen Symbolen und
Erscheinungsformen.

„An die Bewoh-
ner Bcngalens"
richtet er ein
Flugblatt , das mit
den Zeilen be-
ginnt:

, orn durch reiche Geschenke,
die täglich durch laufende Bo¬
ten an den Tempelschwellen
niedergelegt werden , in Milde
tu verwandeln . Auch die Fest¬
tage der Hlndu -Eöttermutter
feiert Ne durch prunkvolle
Gastmähler für die Armen -
schließlich opfert sie auch dc>
Göttin Kali , der furchtbarste,
aller Götter , der Schutzherri
der Tughg , jener Inder , di<
noch dem Menscheucpfer hui
digen.

Mr . Antouy läßt feine Gat>
tin gewähren , stellt ihr di«
Mittel zu ihren Opfern unt
Festen reichlich zur Ver«
fügung , bis er mit einem
Schlage in den Augen der
Europäer zum Verrückten
wird : eines Tages legt er den
Khaddar , das Tagesgewand der
Eingeborenen an , begibt sich zum
Tempel , um vor den Götzenbildern

ln den Dunst der Opfeischale gehüllt , beugte sich Antony vor der Göttin des Todes . . .

durch die indische sumpfige und
sieberschwangere Ebene tragen »u
lasten . In der nächsten Nacht
kommt sie an den Tempel in der
Bowbazar -Street . Grelles Lachen
dringt aus der dunklen Pforte , sie
eilt an den grinsenden Wächtern
vorbei und — findet ihren halb
wahnsinnigen Gatten vor dem
gräßlichen Götzenbild der Durga-
Kali . Grimmig fletscht die ihr«
Zähne . Um ihren Hals hängt eine
tewali '.ge Kette echter Menschen«
chädel . In einer Hand hält dies«
urchtbare Götterstatue ein mäch¬

tiges Zweihänderschwert , das sie
ihrem geduldigen Tragtier , einem
breitbüuchigen Büffel , in die Seite
stößt . In ver zweiten Hand aber
hängt der abgeschlagene Kopf
eines eben Hingerichteten Sün¬
ders . Den dritten Arm streckt sie
segnend über ihren Diener aus,
der ihr gekrümmt zur Seite geht.
Der vierte Arm weift drohend in
die Höhe . Mr . Anthony aber
wiegt sich im Halbkreise zähne¬
fletschender Priester und Wächter
und grinst biöd -versonnen vor sich
hin . . . . Durga Kali ; der schauer¬
liche Eötzenkult - Antonya
Gattin bleibt erstarrt an der
Schwelle , die zum Allerheiligsten
führt . Sie weiß , daß ihr der Mann
verloren ist, der dort unter dem
Götzenbild vor sich hinsummt , aber
sie kann und will und darf ihm
nicht bcistehen , darf sich ihm nicht
einmal nähern , denn die Brah-
inanen haben sie gelehrt , daß der¬
jenige . der ihrem Schuhe vertraut
und sich voll ergeben in ihren
Dienst stellt , von dieser Welt nichts
mehr zu befürchten hat.

Antony büßt diesen zweitägigen
und -nächtigen Opferdienst mit
einer monatelang währenden Ma¬
laria . Daß er sich überhaupt wie¬
der vom Krankenlager erhebt , ist
fast ein Wunder . Kein weißer
Arzt betritt sein Haus , auch di«
brahmanischen Priester , die über
mancherlei geheimnisvolle Gegen¬
mittel Bescheid misten , wagen sich
nicht über die Schwelle des ein¬
samen Palastes . Es ist offenbar,
daß der Durga -Kali der Dienst
des weißen Fremdlings doch nicht
so angenehm ist.

Mit seiner Genesung hat An¬
tony auch seinen Fanatismus ab

Blumen zu streuen . Es bleibt nickt
bei dem einen Mal . Er versucht
seine Frau in religiösem Eifer zu
überbieten : vor jedem Temvel im
weitesten Umkreis läßt er Blumen-
berge ausschütten . An jedem
Morgen , jeden Abend vollzieht er
die vorgeschri - benen religiösen
Waschungen an den Ehats , den
Badestellen der Eingeborenen <—
kurz: er schafft eine tiefe Kluft
^wische,, sich und den in Bengalen
wohnenden Euroväern . ohn « doch

grund , nur trügerische Erscheinun¬
gen , denn Uber allen Dingen wacht
nur ER ." So können sie denn
das gute Gold des Mr . Antony
mit gutem Eewisten annehmeu
und auch die dunkclhäutige Kali¬
göttin findet sich mit dem Dienst
des Abendländers ab , als er ihr
in der Bowbazar -Street eine»

|ett Tempel errichten läßt —
sie bestraft ihn nicht durch Tod
oder Beulenpest . Den prunkvolle»
Tempel in Kalkutta aber nennen
die brahmanischen Eingeborenen
den „Tempel der portugiesischen
Kalt.

in Hellen Flammen steht , drängt
sich an den Gittern die Bevöl¬
kerung von Chandernagar , um zu-
zusehen , wie der unbegreifliche
Fremde das letzte Geistesband , das
ihn noch mit seinen weißen Brü¬
dern verband , zerstört . Wenige
Tage später läßt er sich offiziell
als Mäzen ausrufen , um den
weitverzweigten Gilden der Kawi-
wala , der volkstümlichen Dichter
und Spielleute , Gelegenheit zu
geben , von seinen Schätzen nach
Bedarf zu zehren . Bald hält es
ihn nicht mehr in seinem Hause , er
nimmt selbst teil an den großen

Brüder , seht Ihr '», fühlt ihr ' s
nicht,

daß wir nur um Namen streiten.
nur um Namen uns ent¬

zweiten ?"

Eines Nachts dringen Boten in
den Palast des Mr . Antony , wer¬
fen sich der Herrin zu Füßen und
berichten , daß ihr Gatte im „Tem¬
pel der portugiesischen Kali " zu
finden sei — sie möge eilen , um
seinen Verstand zu retten . . .
Hastig wird eine Sänfte gehost,
die bebende Frau steigt hlneisi,
um sich vierundzwanztg Stunden

gelegt . Don nun an verkehrt er
mit „seiner Kali " in ungezwun¬
generem , fast familiären Ton und
zankt sie tüchtig aus , wenn ihre

Hilfe — nach seiner Meinung
— einmal besonders lange
auf sich warten läßt . Das
alles hindert ihn jedoch nicht,
immer neue Gedichte ihr zu
Ehren zu veröffentlichen , und
einmal entschuldigt er sich mit
folgenden Worten wegen
eines schlechten Hymnus:

„Und sollte mein Preislicd,
du himmlische Frau,

dir nicht nach Wunsch ge¬
raten sein,

ach, bitte , nimm es nich'
gar zu genau!

ich bin nur ein Franke , d»
mußt schon verzeih 'n!

War der Kalidien > diese»
Änderbaren Eurt ^ isi» nun
eine wirkliche , ernste religiös«
Ueberzeugung oder legten
Endes nichts anderes als »tue
bizarr , Laune ? . . - Diese»
Rätsel jemals zu ergründete,

dürfte nicht möglich fein , obschsst
sich verschiedene Gesellschaften sjr
England gebildet hatten , um daH
letzte Dunkel des Lebenswege»
dieses seltsamen Europäers endl
aufzuhalten . Sie hatten keinen
Erfolg zu verzeichnen , denn es
gibt nur wenige dokumentarisch«
Schriftsätze , die etwas auszusagen
vermögen . Die Gesellschaften lösten
sich auch alle nach vergeblichen Be¬
mühungen wieder auf.

Vielleicht aber liegt gerade t»
diesem geheimnisvollen Dunkeljuf
die Lebensgeschichte des Mr . A»
tony der größte Reiz . . .
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Inhalt da« blähet atachlanenan Romnntaiiai
Lotte Werder , dlo Gntlln eines Berliner Prlvnt-

dozenten , lernt »nf dem Filmbnll Fred Koster , den
International berühmten Filmregisseur kennen . Mnud
Marriton. die Geliebte Kosters , versucht ihn von seiner
Leidenschaft zu befreien . Aber Koster setzt es durch,
eine Probeaufnohme mit Lotte zu machen und ver¬
handelt mit dem Direktor Berger wegen eines neuen
Films . Inzwischen versuchen Lottes Eltern alles , um
sie von Ihrem Plan abzubringen

ag
um dort sofort mit den Aufnahmen zu beginnen.

_gen . Vergebens . Lotte
unterschreibt den Vertrag und führt nach Rumänien,

(10 . Fortsetzung .)

Einige Zigeuner versuchten nun mit ihr ein Gespräch
anzufangen . Lotte bemühte sich, sich mit deutschen und
französischen Brocken zu verständigen . Aber es gab zwischen
ihr und den Zigeunern nicht die geringste Möglichkeit
eines Gesprächs . Schließlich deuteten sie mit den Händen
auf den Erdboden , und Lotte begriff , daß sie Platz nehmen
sollte.

Schon begann sich die Mehrzahl der Zigeuner z»
lagern , so daß auch Lotte keinen anderen Ausweg sah , sich
ihr Wohlwollen zu erringen , als sich in ihrer Mitte nieder-
zulasien.

Die Zigeuner suchten nun den Gast aus ihre Art zu
unterhalten : ein Mädel hatte einem Burschen eine Geige
gebracht, -und der junae Zigeuner hatte sich in den Halb-
kreis gestellt und zu fiedeln begonnen . . .

Leidenschaftliche Klänge und zarte Weisen entlockte er
seiner Geige , und wenn schwermütige Töne laut wurden,
dann sangen die Zigeunermädchen zu ihrem Rhythmus
eine fremdartige , seltsam traurige Melodie . Zuweilen
mischten sich auch Männerstimmen dazwischen , so daß das
Lied zu brausenden Akkorden anschwoll , die sehnsüchtig in
der Stille des Waldes aufstiegen.

Das ganze Zigeunervolk beim Lagerfeuer lauschte hin-
gegeben der Musik , die ihr Lebenselement war . Ihre Ge¬
sichter hatten dabei einen so ruhigen träumerischen Aus-
druck angenommen , daß Lotte etwas die Scheu vor dieser
verwegenen Gesellschaft verlor - und aus ihrer Musik,
aus der so viel rührende Traurigkeit drang , die Hoffnung
aus friedliche Absichten dieser Zigeuner und damit auck
aus eine glückliche Lösung ihres Abenteuers schöpfte.

In der Halle des Hotel » Athener in Bukarest saß
indesien Fred Koster , der von seinem Ausflug ins Pe¬
troleumgebiet schon zurückgekehrt war , und wartete aus
die Rückkehr der beioen Autos mit seinen Leuten . Er
hätte unter anderen Umständen gewiß nicht so geduldig
gewartet , wenn er nickt Lotte Werder , die vor ihm am
Abend zuvor so plötzlich verschwunden war , hätte sehen
und sprechen wollen . Er hatte ja Lotte mit einer be-
stimmten Absicht auf diese Filmreise mitgenommen-
und er wollte keine Zeit mehr versäumen , sich ihr zu
nähern und ihre Liebe zu erringen.

Das erste Auto mit dem technischen Personal war
einaetroffen . Koster ließ sich von dem Operateur und dem
Aufnahmeleiter über die Aufnahme berichten . Das zweite
Auto mußte gleich Nachkommen. Der Regisieur ging vor
die Tür , um Lotte Werder zu empfangen und sie zu einem
Ausflug vor die Stadt einzuladen . In einem der reiz¬
vollen , romantischen Gartenrestaurants außerhalb von
Bukarest , wo er niemand von seinen Filmleuien treffen
würde , hoffte er . Lotte Werder mit seinem leidenschaft¬
lichen Liebeswerben in seine Netze zu ziehen . . . .

Das zweite Auto fuhr vor - groß war feine
Ueberrafchung , als er nur Maud Marion und Bernd
Bigdor oarin erblickte . Ohne weitere Begrüßung fragte
Koster hastig : „Wo ist Lotte Werder ? "

„Sie war doch in dem ersten Auto ." entgegnete Bernd
Bigdor.

Maud fühlte sich von Freds ungezogener Begrüßung
verletzt . Er hatte sie nicht einmal beachtet und sich nur
nach Lotte Werder erkundigt . Es war für sie jetzt eine
doppelte Genugtuung , daß sie Lotte Werder Im Walde
zurückgelasien hatte , denn nun traf der Schlag , der ur¬
sprünglich nur gegen ihre Rivalin gerichtet war , auch
ihren Geliebten.

Maud schleuderte ihm einen haßerfüllten Blick zu , und
ihre Stimme war voll Hohn und Spott : „Du kannst doch
ton uns nicht verlangen , daß wir diese Dame bewachen
Wenn du Sorge hast , daß sie dir verloren geht , kannst du
W für st« einen Wächter anstellen ."

Fred vergaß , daß er sich auf der Straße befand , und
tzaß Menschen um ihn standen . Er dachte nur : Lotte war
«tt den beiden Autos nicht zurückgekehrt — und Maud
mußte ihre Hand dabei im Spiel haben . Wütend schrie
«r : „Du weißt genau , wo Lotte Werder ist. Im ersten
Auto war ste nicht ."

Maud lachte höhnisch, während Bernd Bigdor in
völliger Harmlosigkeit erklärte : „Fräulein Marion hat
mir doch gesagt , daß Lotte Werder schon mit dem ersten
Auto gefahren sei. sonst müßte ste ja im Wald zurück¬
geblieben sein ."

,Jßo  ist Lotte Werder?" herrschte Koster Maud an.
Gleichmütig zuckte ste die Achseln : „Wenn sie nicht

hier ist, wird sie sich wohl noch im Wald befinden ."
Fred Koster würdigte sie keines Blickes . Er gab

Möller , der sich inzwischen etnaefunden hatte , die Wei-
jung , mit ihm zu der Aufnahmeftelle zurückzusahren und
Lotte Werder zu holen . , , .

Das Auto sauste davon . — Gine Dreiviertelstunde
später langte es ans dem Aufnahmeplatz an . — Von Lotte
Werder war keine Spur zu entdecken.

Begleitet von ihrem rumänischen Ehausseur machten
stch Koster und sein Ausnahmeleiter aus den Weg . den
Wald nach der Verschwundenen zu durchstöbern.

Die Dämmerung war angebrochen . Die Sonne ver¬
schwand am Horizont , und über den Wald begann sich die
Dunkelheit auszubreiien . . .

Die drei Männer waren lange Zeit vergeblich um-
hergeirrt . Plötzlich kam der Ehausseur , der sich von Koster
und Möller abgesondert hatte , zu ihnen zurilckgclaufen
und bedeutete ihnen , ihm quer durch da « Gestrüpp zu
folgen . Rach wenigen Schritten gelangten sie aus eine
Anhöhe , von der aus sie im hellen Feuerschein ein Zi¬
geunerlager erblickten.

Eespenstisch loderten die Flammen in dem Halbdunkel
des Waldes und ihr Schimmer flackerte In unruhigen Be¬
wegungen aus den Stämmen der Bäume , die den Hinter¬
grund der Zigcunersicdlung bildeten . .

Die Männer verließen die Anhöhe und schritten dem
Lager zu. Als ste näher kamen und die Umrisse der um
das offene Feuer hockenden Gestalten erkennen konnten,

• • ■
■■ . . . -Ai . '.: <.■

>nun stimmten auch die anderen
geheul an

Zigeuner ein Jubcl-

trauten sie kaum ihren Augen : zwischen den halbnackten,
schwarzen Zigeunern saß eine blonde Frau , die sie nur
zu gut kannten , scheinbar ganz friedlich und ohne Furcht
und lauschte aus die Klänge einer Geige , auf der einer
dieser schwarzen Vagabunden gar meisterlich zu spielen
verstand . N

Möller fand zuerst Worte für seine Ueberrafchung:
„Die Zigeuner sind doch echter , als unsere Zigeunerstatisten

Wenn Sie bloß nicht
Ich wäre gerade

in » Lager gebracht habe , und wie ste um dem Feuer habe
sitzen miisien . gepeinigt von der Angst um ihr ungewisies
Schicksal.

Der Ehausseur , der sich mit den Zigeunern verstän¬
digen konnte , erzählte Koster , daß die Zigeuner die fremde
Frau , die sich Im Wald verlausen hatte , gastlich ausge¬
nommen hätten , um sich eine Belohnung zu verdienen.

Der Regisieur griff in die Brieftasche und reichte dem
jungen Zigeuner , der Lotte Ins Lager gebracht hatte , einen
Geldschein , bei desien Anblick der Bursche in ein lautes
Freudengeheul ausbrach Er schwenkte den Schein hoch
in seinen Armen - und nun stimmten auch die an¬
deren Zigeuner In den Freudentaumel ein.

Aus oer Rückfahrt nach Bukarest hatte Möller seinen
Sitz neben dem Ehausseur . Koster saß im Wagen neben
Lotte.

Koster warb in diesen günstigen Minuten mit heißer
Stimme : „Ich bin so glücklich, daß ich Sie so rasch wicder-
gesunden habe , daß Ich hier neben Ihnen sitze und Ihre
kleinen , weißen Hände halten kann . Nun müsien Cie
mir auch den ganzen heutigen Abend schenken. Sie werden
sich jetzt, wenn wir ins Hotel zurückkommen , etwas ans¬
ruhen , sich umziehen - und dann fahren wir nochmal
hinaus aus Bukarest in eines der Gartenlokale , in denen
cs das Beste in ganz Rumänien zu esien und zu trinken
gibt . Dort feiern wir bei fröhlicher Musik den glücklichen
Verlauf des heutigen Tages , an dem ich meine künftige
Diva aus den Klauen der bösen Zigeuner gerettet habe ."

Lotte gab gern ihre Zusage . Sie freute sich, daß Koster
bei ihr war und den ganzen Abend bei ihr bleiben würde.
Sie freute stch auch, daß sie die en Abend , ohne Maud
Marion sehen zu miisien , verbr ngen würde — — —

*

Unzählige knusprige Hühner und Hähnchen drehten
sich an einem Spieß über dem offenen Feuer des riesen¬
großen Grills , der im Freien mitten in einem der luxu¬
riösen Gartenrestaurants bei Bukarest stand . . .

Man brauchte nur die herrlich gebräunten , appetitlich
und delikat zubereiteten Leckerbissen zu sehen --- dann
lachte der Magen - und man konnte verstehen , daß
viele Autos jeden Abend die einheimischen und fremdenFeinschmecker an diese Stätte des kultivierten Schlemmensrächten.

Der Grill mit den Hühnern war nicht die einzige
Lockung. Auf einem breiten Büfett waren noch ander»
lockende Dinge für einen verwöhnten Gaumen aufgebautr
rote , leuchtende Hummern , große , eisgekühlte Kübel mit
Kaviar , kalte Braten , raffinierte Salate — und die Spe¬
zialitäten des Lanoes : Oliven . Auberginen . Mais,
Melonen.

Alle diese eßbaren Herrlichkeiten waren in den pi¬
kantesten Zusammenstellungen untereinander vermischt —
und dazu gab es die duftigsten , blumigsten Weine , die
herrlichsten Champagner.

Zigeunermusik vervollständigte mit ihren zarten,
schmelzenden Melodien die den Gästen dargeboienen Ge¬
nüsse - und der rumänische Himmel steuerte eine
sternenhelle , laue Frühlingsnacht bei.

Fred Koster , der verwöhnte , weltgewandte Lebemann,
hatte mit ungewöhnlichem Geschick eine stimmungzaubernde
Umgebung für sein Abenteuer mit Lotte Werder aus¬
gewählt . . .

Lotte war auch gleich berauscht von den neuen , viel¬
fach bunten Eindrücken , die ihr Koster mit selbstgesälliger
Gönnermicnc zeigte . -

So stellte sie sich das Schlarassenland vor-
nur , daß sie sich hier nicht erst durch einen Berg von Mus
durchessen mußte , um zu den gebratenen Hühnchen und
Tauben zu gelangen - hier lagen alle scLnackhaslen
Wunder vor ihr ausgebreitet — — sie brauchte nur zu
bestellen!

-Und Koster bestellte - Hummer und
Kaviar , gebratene Hähnchen , Gemüse von Auberginen und
Artischoken , Obstsalate und frische Früchte , echten Kognak
und herben Sekt-

Lotte war die Prinzessin aus einem Märchen vom
Schlaraffenland . Sie saß zwischen lauter sröhlichen , cle-
ganten Menschen , die unbekümmerter und lustiger waren
als die etwas schwerfälligeren Menschen ihrer nördlichen
Heimat . Denn sie waren in südlicher Landschaft geboren.

Lotte geriet durch den Sekt und die betörende Um¬

in den Rüdersdorfer Kalkbergen,
gefährlich sind und uns verschleppen
ein richtiger Braten für sie."

„Sie sind auch ein Held , Möller . Sie würden Lotte
Werder getrost verschleppen lasien, " erwiderte lächelnd der
Regisieur , dem die harmlose Art der rumänischen Zigeuner
bekannt war.

Allmählich hatten die Zigeuner die Fremden bemerkt,
und jetzt wiederholte sich das gleiche Schauspiel , das Lotte
vorher erlebt hatte . Ein lautes Durcheinander entstand
am Lagerfeuer , und die jungen Burschen und Kinder setzten
äch in Trab , den Ankömmlingen entgegen.

Lotte war geblendet von dem Feuer , in desien Glut
sie mit schwermütigen , und wenn sie an ihr , weiteres
Schicksal bei den Zigeunern dachte , auch mit ängstlichen . . . . . .. - — m
Augen geblickt hatte . Sie konnte sich die jähe Bewegung gebung rasch in eine gelockerte , leichtere Stimmung . Wenn
unter den Zigeunern nicht erklären . Sie war sitzen ge- dag hier , was sie mit fast kindlich staunender Freude er¬
blieben , während alles um sie herum aufgeregt durch - (ebte , wirklich ein Märchen wäre — — dann könnten
einander lief . „ . . jetzt ihre Eltern und ihr Mann sie mit einem großen

Aber dann sah ste eine Gruppe schreiender und gestiku - Zauberspiegel beobachten und sich mit ihr freuen , daß sie
lierender Zigeuner , die irgendwelche Menschen eingekreist durch ihren Filmberuf all das Schöne sehen und genießen
zu haben schienen , sich wieder dem Lagerplatz nähern —
und plötzlich erblickte ste In dem flackernden Licht des
Feuers , stur wenige Schritte entfernt , Fred Koster.

Jetzt kam auch Lotte auf die Beine — und mit einem
Iubelschrei stürzte sie Koster in die Arme . Er war ja ihr
Retter aus ihren Todesängsten.

Die Zigeuner umstanden neugierig die zärtliche
Gruppe — — einige grinsten verlegen . Niemand zwei¬
felte . daß sich Mann und Frau wiedergefunden hatten.

Jetzt hatte auch Lotte die erste Freude über ihre
Rettung überwunden . Sie nahm wahr , daß sie sich noch
immer in Kosters Arm befand - und mit einer sanft

durfte.
Fred Koster spürte , wie Lotte von Minute zu Minute

wärmer und zutraulicher wurde . Er stellte mit Genug¬
tuung fest, wie der Sekt immer mehr ihre natürlichen
Hemmungen löste — und sie ihm zu einer sicheren Beute
machen würde . - Was der Alkohol und die durchein¬
ander wirbelnden Eindrücke dieser fremdartigen Welt
nicht vollbringen würden — — das würden feine er¬
probten Verführungskünste vermögen - seine unwider¬
stehlichen Worte , die er ihr in einer heißen Stunde zu-
flüstern wollte . . . .

Die Zigeunermusik spielte zum Tanz aus . Auf dem
Podium im Freien bewegten sich die Panre . Auch Kosterabwehrenden Bewegung machte sie sich von ihm los f omm  nt Steten » ten toj o.c ^

„Ist Ihnen etwas geschehen? " fragte der Regisieur tanzte mit Lotte : „Wisien Sk ! noch ? Wir yaven ,w
Und Möller erkundigte sich vorsichtig : „Die Kerle einmal zusammen getanz1 ?^ ^ ^ „ ich die Ursach,

sind doch hoffentlich keine Menschenfresier ?" . „ ,
Lotte berichtete kurz ihre Erlebnisse . wie sie durch

den Wald geirrt sei. wie der Zigeuner sie «rarissen und
daß ich heute hier bin .'

D (Fortsetzung folgt .)



Bon E. 91. Schmant
Peter van Neeren war der

Mste Diamantenhändler in Hol-
lnnb. Er mar eine schöne, krast-
(.oUe Erscheinung, mit edlen ZU-
AkN und einem In seinen Kreisen

Charakter. Er am-
wenn es zu Diiferen-

In diesem
sehr ge
licrte stets
zcn zwischen anderen
Geschäfte kam. als Schiedsrichter,
und man achtete Ihn ob seiner
iirengen und genauen Urteile sehr.

&aum.

immer noch spielt.

Heute gab er. nachdem er vor - ^ ^ gen̂ .Wa
wenigen Tagen von einer Asrika«

^urückgekehrt war.hatte nur seine
intimsten Freunde geladen. Mutzte
zcnau. wer alles kommen wllrde,
und hatte dementsprechend seine
Vorkehrungen getroffen. Er war
daher sehr überrascht, als sein
bcftcr Freund, Jan Werst, In Ge-
jellschast eines jungen, ausfallend
hübschen Mannes erschien.

„Du darsst es mir nicht oer«
iibeln, lieber Peter ", begriitzte
Jan Merst seinen Freund. ..daß
ich einen East mttgebracht habe,
aber Ich fand keine Zeit vorher,
dich davon zu benachrichtigen. Ich
hoffe, er wird dir ebenso lieb wer¬
den, wie Ich Ihn schon liebgewonnen
habe. Es ist der Sohn eines mei-
ner Geschäftsfreunde aus Ehikago,
der erst heute von drilben einge-
trofsen ist. Gestatte, datz ich ihn
dir vorstelle. . . Bob Llldemann."

Der Gastgeber schUttelte dem
neu HInzugekommencn Gaste die
Hand und wechselte einige freund¬
liche Morte mit ihm.

Dann gab er Weisungen, datz
man sllr sein Gedeck Sorge trug.

Nach dem Essen begann Beter
van Neeren von seiner Reise zu
erzählen. Er war ein guter Er¬
zähler und versammelte daher
rasch die ganze Gesellschaft um sich

Man hörte ihm aufmerksam zu.
Seine Reiseerlebnisse waren in¬

teressant, und er wußte viel zu
berichten. Im Verlaufe seiner Er¬
zählung kam er auf den alten, be¬
rühmten DiamantenhändlerEracht
zu sprechen. Gracht, ein DIaman-

Reden und Schweigen
Es seht mich immer wieder tn

Erstaunen, wie wenig Menschen
mit Ihrer Sprechstimme, dieser

i im Kamps de»
Lebens, richtig umgehen können.
Man redet, wie einem der Schna¬
bel gewachsen ist und läßt ein kost¬
bares Material wild wuchern oder
verkümmern. Man denkt nicht dar¬
über nach, datz die Stimme unser
Innenleben und unsern Kulturzu¬
stand verrät, datz sie im LIebesleben
aller Völker und Zelten eine ent¬
scheidende Nolle gespielt hat und

Jeder

Schwelgen ist nicht leichter als
Reden, cs will verstanden und ge¬
konnt sein. Veldes zu vervoll¬
kommnen, ist eine dankbare Auf¬
gabe für seden Menschen.

3wul

Man sieht oft, datz die Frauen
ihren Seitenyaaren nicht ge-

Streifen und Schlelsen
sind im Augenblick der verzogene
Liebling der Mode. Da die For¬
men der Kleider sehr festaelegt
sind, bringt man Beweglichkeit
und Abwechslung durch die Stoffe
und Schleifen hinein. Neuerding,

Jacken, die man zu einfarbigen
Kleidern trägt. O

Das Neueste stnd winzig kleine,
schwarze Sammetkappen zu hellen
Kleidern. Auch sie haben seitlich
oder hinten eine Schleis«.

kann sich stehenden Nöcken und Aermeln, dieEin bitzchen zu lang oder zu vost
kann die schönste Frisur verderben

hierfür Beispiele aus seiner näch-
" raebung heraussuchen.

Aber ich will nicht nur über den
Wohllaut der menschlichen Stimm«
sprechen, sondern auch über da»„wag und wie" man spricht. DI«
Menschen reden gern und haben
keine Ahnung, datz ihre weitschwei¬
fige, unkonzentrierte Erzählung
eine Qual für die Zuhörer ist.
Muten wir also jemand zu. uns
zuzuhören, müssen wir die Eewitz-

haben, nicht zu langweilen.
-prechweise kommt

i daher, datz man sich nicht genügend
; konzentriert. Man verlätzt sich aus
[ fein Gedächtnis und hosst, datz
- einem die richtigen Worte ein-
j fallen werden. In Wirklichkeit ist
- man mit seinen Gedanken der Er-

zählung weit voraus und die Rede
- wird schleppend und unsicher.
! Man kann sich diese Unart abge-
- wähnen, wenn man eine Zeit nur
! das wirklich Notwendige spricht
- und es vorher genau überlegt.
! Sehr bald wird man nicht mehr
- gedankenlos alles heraussagen.
! was einem gerade durch den Kops
j schietzt.

Man soll schweigen, wenn ein
tenhändler, der vor fünfzig Iah - ! M-nsch o-rärgert ist, nach einer»»' "V ‘<" Ä “4SÄ »3

" ' s.

Eine bestimmte Länge der Selten¬
partien kann man nicht angeben,
es hängt immer von dem jeweili¬
gen Gesicht ab.

öscAcoiedt...,
Auch bei der besten Freundin

sollte man keine Schulden machen.
Sie geraten gar zu leicht in Der-
gessenheit, und es ist peinlich für
den andern, daran zu erinnern.
Kommen solche Anborgereien öfter
vor, stnd sie unter Umständen«in
Grund, ein Vertrauen zu zer¬
stören. Verspricht man, einen ge¬
liehenen Betrag zu einem be¬
stimmten Termin zurllckzuzahlen,
mutz er unter allen Umständen
innegehalten werden.

äl3i&gjbC*
Jede Hausfrau sollte aus ihren

Ausgängen ein Notizbuch und

Händlern der damaligen Zeit als
sonderlicher Mensch bekannt. Als
er starb, Hinterlien er nichts als
zwei seltsam geschliffene, besonders
grotze und wertvolle Steine, die er
in einer verlasienen Mine gefun¬
den hatte. Er war am Ende sei¬
nes Lebens total verschuldet, und

einen Bleistift mit sich führen.
Wie oft kommt man in die Lage,
eine Adresse notieren zu müssen,

py°
den. Man soll schweigen, ehe man
zu einem Menschen etwas Böses
oder Gehässiges sagt, man spart
sich und den andern Kummer. Der
grötzte Zorn ist bald verslogen und
man mutz keine hätzlichen Worte,
die der andere nie ganz vergitzt,

schweigt, wenn

eine Telephonnummer, einen Be
trag, den man unverhofft aus
geben mutz, und Uber besten Ver>
bleib man sich nachher den Kopf
zerbricht. Es mutz nicht unbedingt
ein Hauptbuch sein, für «in zier-

nur sein"r'asche"r' Tod "verhinderte -
es, datz nicht auch diese zwei - .er*“W-
s/eine schon verkauft waren. Sie - initHhn nnm
würben rm$ |efnem_ 3(6Ie6eit Bf. j M-? " S«  versteigert.Der eine gingĵ cma  ablenken. Man steht,

Besitz eines australischenj:;:::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::
Magnaten über, der andere-

liches Täschchen nimmt man ein
zierliches Buch. ^

Vlechgeräte rosten nicht, wenn
man sie vor dem Gebrauch mit
Fett einreibt, stark erhitzt und in
sehr heißem Master wäscht.

den hatte Peter van Neerens
Erotzvater angekauft, und der bil¬
dete nun das Hauptzierstllck derer
van Neeren.

Da man nun bei diesem Thema
gerade war, fiel Peter van Neeren
Jan Werst ins Wort.

„Du würdest uns einen sehr
großen Gefallen erweisen. Pe

so zugeschliffen, datz er 37 Knoten
hatte. Das verlieh ihm ein nutzer-
gewöhnliches, helles Feuer Es
blitzte, als das Licht der Lampe
darauf siel.

„Fabelhaft, wirklich. . loate
ein anderer, älterer Her».

ier, wenn du uns diesen Stein
. Ich (f '

mir die we-
zeigen würdest,
daß ihn außer
nigsten selbst gesehen haben
werden. Bitte , tu uns den
Gefallen und zeige uns diesen
seltsamen Stein . . ."

Alle anderen schlosten sich
dieser Bitte an. und Peter
van Neeren erhob sich, um den
Stein zu holen.

Als er wiederkam, hielt er
in der Hand eine kleine,
aus echtem Gold getriebene
Kassette, in der er den Stein
aufbewahrte.

..Hier ist„Hier ist das Kleinod, meine
verehrten Herrschaften," sagte
er lächelnd.

Er drückte aus
einen kleinen, kaum
sichtbaren Knopf,und
der Deckel sprang
zurück.

Alle waren ausge-
sianden. Man wußte,
daß man nun die
größte Sehenswür¬
digkeit unter den Di¬
amanten sah.

Jan Werst nahm die Kasteite in
'ie Hand und betrachtete den
ktein.

„Prachtvoll", sagte er gedehnt
And bewunderte das Stück.
m Der Stein war eine Seltenheit,war außerordentlich groß und

Lob Lüdemann hatte sich erschossen . . »

Peter van Neeren hatte sich ne-
dergesetzt und freute sich, datz sein
Besitztum so grotzen Beifall fand.

Bob Lüdemann stand hinter
Jan Werst und war etwas bleicher
geworden. Da sagte er rauh zu
van Neeren gewendet:

nun genug sei, der Scherz mutzte
auch sein Ende haben, aber dessen¬
ungeachtet kam er nicht zum Vor-

wie Flügel wirken. Man schließt
den Ausschnitt mit einer Schleife,
die in kleinen Abständen bis zur
Taille oder auch noch darunter
wiederkehrt.

Gestreift und schräg verarbeitete
Stoff« ergeben streng sportlich«

1.

'Streifen sind sehr mo- §
dern, sollten jedoch nur I
schräg oder senkrecht

verarbeitet werden.

„Misten Sie bestimmt, daß von
diesem Gracht nur zwei solche
Steine hergestellt wurden . . . ist
dies kein Irrtum . . .?"

In diesem Augenblicke trat ein
Diener ein, der Peter van Neeren
ankündigte, datz ein Kurier soeben

urückgekehrt sei. Der Haus-
err entschuldigte sich und ver¬
letz nur auf einige Augen¬

blicke den Salon.
Irgend jemand, der den

Stein zuletzt in der Hand ge¬
habt hatte, hatte ihn auf den
Tisch gelegt, vielleicht tn der
Meinung, datz ihn van Nee¬
ren mitnehmen würde. Aber
er ließ ihn liegen.

Als er zurückkam, forderte
er in höflichen Worten den
Stein zurück, wollte ihn wie¬
der in die Kasteite zurllck-
legen.

Niemand hatte ihn.
Peter van Neeren lächelte.

Sagte gutgelaunt:
„Der Scherz ist gelungen,

wir sind alle erschrocken. . ."
Aber es gab ihn niemand

heraus. Da wurde van Nee¬
ren ernst. Er sagte mit ruhi¬
ger Stimme, in der aber ein
leiser Ton von Erregung
nachzitterte:

„Ich bitte um den Stein,
meine Herrschaften!"

Wieder herrschte Ruhe.
Irgend jemand sagte, datz es

Da jagte van Neeren mit
merkwürdig veränderter, kalter
Stimme:

„Es Ist mir sehr unangenehm,
aber ich würde meine verehrten
Gäste bitten, einen Modus vorzu¬
schlagen, der geeignet wäre, im
beiderseitigen Einvernehmen eine
Lösung dieses unangenehmen Zwi-
fchenfalles herbeizufllhren."

Jan Werst sagte rasch: „Wirwerden eine Leibesuntersuchung
vornehmen. Ich hoffe nicht, daß
der Stein bei uns gefunden wird."

Peter van Neeren hatte es mit
einer Dame unternommen, die
Gäste zu untersuchen. Alle waren
bereits untersucht worden, nun
kam die Reihe an Bob Lüdemann.

„Ich bedaure es ganz außer-
ordentlich, datz gerade Sie heute
in meiner Gesellschaft sein mutzten.
Denken Sie nicht schlecht von uns
Holländern, ich hoffe immer noch,
daß es ein unglücklicher Zwischen¬
fall war . .

„Ich laste mich nicht unter-
suchen", keuchte schwer Bob Lüde-
mann.

„Sie müsten, lieber Freund.
Wir haben all« Anwesenden
untersucht. Wir haben den Salon

gesucht,abgesucht, jedes Fleckchen, nichts
wurde gefunden, Sie müssen sich
auch untersuchen lassen. Ich bitte
Ste darum jetzt schon um Ver-

schein.
Eine Erregung hatte sich aller

Gäste bemäcktiat.

gebung, aber Sie können nicht zu-
rücktreten, meine anderen verehr-
ten Gäste haben sich auch nicht ge¬
weigert!"

„Rühren Sie mich nicht an . . .
ich. . . will . . . nicht!"

Man sah sich betroffen an.
Da sagte Peter van Neeren ge¬

lüsten'.

35c-,— __ __ _ ,
gebe Ihnen Zeit, mir bis morgen
meinen Stein zurllckzuerstatten.

Bob Llldemann keuchte. Rang
nach Atem. Dann machte er eine
rasche, eckige Verbeugung und
rannte aus dem Zimmer hinaus.

Jan Werst war rot geworden.
Die nächsten Minuten, die nun

vergingen, waren drückend und
schwer. Da fiel ein Schutz.

Peter van Neeren war der erst r»
ver auf den Gang hinausstürzte.

Bob Llldemann hatte sich er«
ichossen.

Man fand bei ihm auch den
Stein . Er hatte genau 37»Ka»ten.

Man hatte den Körper de»
Toten in einem Nebenraum ge¬
bracht und war in den Salon zu-
rückgetreten.

Da schrie Peter van Neeren auf.
„Der Stein . . .1"
Der schwere Vorhang, der am

Boden aufstietz, machte eine grotze
Falte. In dieser Falte lag der
Stein.

Bei seinem Eintritt war sein
Blick unwillkürlich darauf gefallen.

Drüben lag Bob Lüdemann. der
Deutschamerikaner, der sich er-
schosten hatte. Niemand wußte,
wie der Stein dorthin gekommen
war. Cr mutzte vom Tisch ge¬
fallen sein, vielleicht war jemand
mit dem Fuß daran gestoßen, hatt«
ihn zum Fenster hingeschleudert.

Die zwei Steine Krachts. de«
verrückten, sonderlichen Gracht,
hatten sich wiedergefunden.

Unter seltsamen, eigenen um,
ständen.
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Ausgangspunkt anfangend , nach
'c zwei Schritten einen Stein aus
en Weg , kehrt dann zuriilk und
r

Von Burgen und Rittern
ten

Befestigungen kannten alle Zet-
n und Völker . Dem Steinwall

der prähistorischen Völker folgten
die ummauerten Städte der Grie¬
chen und Römer , diesen die Ring,
wäll « der Germanen und später

ausgeteilt , in denen die verschie¬
denen Kriegswerkzeuge lagerten._, o _ _aae_ _
Bewegt wurde dieser" Riesenbau
von über 8400 Kriegern , die teils
in der Maschine , teils hinter ihr
liefen.

Ei

Hochachtung , Liebe und Freund¬
schaft zu versichern , obgleich der
wenigsten Neigung undVerl ^ rechen
aus dem Herzen kamen . Wer im
Trinken die andern niederzwingen
. - »fe* 'konnte , erhielt von der Tafelrunde
den Rang eines Ritters . Dabei tat
sich das Nashorn ganz besonders

Einen außerordentlich großen hervor , bis ihm schließlich der an-
Aufschwung erreichte die Besestt - gefällte Magen auch den Kops be-
gungskunst im Mittelalter , als täubte . Ma

Deutscher Reim mti lunJei lilocke
und iMttm Nasonschirm . 11 . Jahr*

hundert.

Kegelförmiger deutscher Helm mit
Nasenächlrm Ende des 12 Jahr¬

hunderts.

auch die kleinsten Adligen ihr Hab
und Gut innerhalb großer Mauern
bergen ließen . Je nach der Lage
der befestigten Stätten teilt man
sie heute in Hochburgeli und Tief¬
burgen . je nachdem, ob sie auf
Vergesgipfeln oder In Tälern oder
Ebenen lagen.

kan konnte noch von

Birnenhelm.

wiederum die Mauern um die
Städte des Mittelalters und die
vielgestaltigen Burgen der Ritter
die die Rö ' ' ' ‘. Römerkastelle nachahmten.

Wenn die Städte des Altertums
auch gewaltige Mauern zum Schutz
der Niederlasiung aufführten . so

Helepolr oder Wandelturm (360 v.
Chr .J a Räder oder Rollen , b Sturm¬

bock , o Fallbrücke.

Hellebarden

Anartsssmittel nicht
In unsere'

waren die
minder wuchtig . Inünsererzwetten
Abbildung seht ihr einen Wandel-
rurm , der 350 v. Ehr . erbaut
wurde . Seine Höhe betrug 70 Me.
ter und war in sechs Stockwerk«

Mit dem 16. Jahrhundert ging
die Bedeutung der Burgen unter.
Den vervollkommneten Feuerwaf«
fen konnten sie nicht widerstehen.

An Stelle der meist schon be¬
kannten Ritterburgen bringen wir
euch noch einige Abbildungen von
Hellebarden aus dem Mittelalter
und Helmen aus verschiedenen
Jahrhunderten . Alle diese Dinge:
Burgen , Ritter , Waffen , Helme
lasten die Geschichten und Sagen
aus der „guten alten Zeit " lo recht
lebendig werden

Rohm Eisenhut , Ende 12 . Jahrh . «— Deutscher Eisenbut , 18 . Jahrh . —
Deutsche Toplhelmscbale , 14 Jahrh . — Burgunderkappe , i— Sturmhut
. . im . . . . . . . .

Zwei Fabeln der Wahehe -Neger
(Ostafrika)

Die Wachtel und der Falke
Hoch oben in den Lüften jam¬

merte eine junge Wachtel ln den
Krallen eines Falken : „O , daß ich
Vater und Mutter verließ und
au » mein «" ' Heimat in andere

den Falken zu necken. Der Raub-
vogel aber ärgerte sich über die

' des kleinen Bogels und
choß aus der Höhe schnurgerade

Intlif “auf seine vermeintliche Beute her¬
nieder . In seinem Ungestüm je-
doch orallte er gegen die harte
Scholle , brach sich das Brustbein
und starb . In diesem Augenblick
schlüpfte die Wachtel mit Eifer
unter der Scholle vor und schlug
mit heller Stimme:

„Wie der Grimm
Tut so schlimm!
Kluger Sinn
Bringt Gewinn !"

Das betrunkene Nashorn
Der Affe machte seinem Sohn

Hochzeit. Um sich ein Ansehen zu
eben , bat er alle Tiere des Wal-
es zum Hochzeitsmahle . Wie nun

Länder zog, sonst hättest du , Grau¬
samer , mich nicht erwischt !" —
„Wo wäre denn dl « Heimat , in
der du sicher vor mir gewesen ? '' —
„In den Furchen des Feldes , wo
mein Bater und meine Mutter
weilen : dort wüßte ich mich wohl
zu schützen." — Der Falke fuhr in
spöttischem Tone fort : „Du meinst
also , wenn ich dich in /»eine Für-
chen zurückfliegen ließe , könntest du
mir trotzen ? Wir wollen '» ver¬
suchen !"

Die Wachtel flog fröhlich in die

Furchen des Feldes hinab . Hier

an nichts Mangel war , wurden
alle Gäste fröhlich , sie tranken und

versteckt« sie sich unter einer Erd-
schölle- hart wie Stein , und begann

prosteten kräftig auf das Wohl des
Brautpaares . Dabei verfehlten sie
nicht , einander aller aufrichttgep

Glück lagen , daß es statt tn ^ einen
" chteten Jähzorn für diesmalgefür

auf Lustbarkeiten verfiel . Es war
auch kein Wunder , daß die an-
deren kleineren Tiere es ihm bald
nachahmten . Als die ganze Rastel-
bande in solch tollen Uebermut
binzog , kam der kleine Wüsten-

wettet , daß es keinem gelingen
wird , diese Steinchen in folgender
Weise wieder einzusammcln : er
soll nämlich einen Stein nach dem
andern ausheben und an den An¬
fangspunkt zurücktragen , che er
den nächsten holt . Da der entfern¬
teste Stein nur 200 Schritte ent¬
fernt liegt , wird der Wettpartner,
falls er nicht ein sehr guter
Rechenmeister ist, diese Aufgabe
für eine Kleinigkeit halten und die
kühne Herausforderung lachend
annehmen ; allein auf Kosten sei-
ner Beine wird ihm nach und nach
klar , daß er der „Geleimte " Ist.
Denn — rechnet schnell nach ! —
diese scheinbar leimte Ausgabe be¬
dingt einen Marsch von 23 080
Schritten -- 15 Kilometern , wobei
" ' der Bedauernswerte noch hun-

flachen Holzbrett , das am Bug z,.
gespitzt wird . In der Mitte de,
ungefähr 35 Zentimeter langen
Brettes werden an beiden Seite»
le eine dünne und biegsame Stahl,
ichiene besesiiai . Von den beide»

Schienen aus werden zwei feste
Earnfäden um die am hintere»
Ende befindliche Rolle mit den
Schaufelrädern gezogen und auf.
gewickelt . Als Nolle verwendet
man am besten das Stück eines
runden Stockes. Die Schlitze sür

sein aus dünnem Blech

ertmal bücken müßte . Die Wette
ilbhabt ihr also unfehlbar gewonnen.

nüsten mit dem Taschenmesser ein.
lekerbt werden . Aus die Spitze
l '.eses „Motorbootes " wird schließ-

snchs angclchlichen und das Nas¬
horn rief ihm zu : „Wie groß sind
wir gegen dich!" — „Wohl , ver.ich!
setzte das Füchslein , „an Torheit

"estawie an Gestalt !"

Ein einfaches Motorboot
Wie aus unserer Abbildung er«K ,besteht der Rumpf unsereshrenden Bootes aus einem

die Schaufe
mllsten mit
gekerbt
d'. :
lief) ein Blei - oder Eisengewichi
sestgeklammert , um dem Boote das
nötige Gleichgewicht zu verleihen.
Wenn dag Gewicht jedoch an einer
Seite befestigt wird , schwimmt das
Boot im Kreise herum!

Scherz • Bilderrätsel

(Eine Scherzwette
Wenn ihr mit eurem Onkel,

einem erwachsenen Better oder
sonst einem sp
auch
um
so schlage ich euch folgende Wette
vor : ihr sammelt hundert kleine,
auffallende Steine in einen Korb
oder eure Taschen und legt , vom

nem erwaaiienen usciicr ooer
nst einem spazieren geht und
ich wißt , daß man ihn schon mal
m 10 Pfennig „erleichtern " darf,

tpjojd *jns ‘pjajj «jnv -u »psi9iuB )i

Der Goldflieger Pirol
In den letzten Jahren ist dieser

menschenscheue Vogel wieder häu¬
figer geworden und wagt sich
manchmal sogar in das Weichbild
größerer Städte , in denen er die
großen Parks besucht. Neben vie¬
len anderen Namen trägt er
eigentlich den Namen „Kirsch¬
vogel " mit größtem Recht , denn
wenn er auch nicht so gierig wie
der .Kirschkernbeißer auf diese
Früchte ist , so bilden Kirschen in
den Sommermonaten doch seine
Hauptnahrung — wenn er über¬
haupt welche erwischen kann . Don
den vielen Titeln feien noch einige
besonders bemerkenswerte aufge¬
zählt : Bieresel , Regcnkatze , Weih¬
rauch und — Pirreule — man
sieht , wie sich das Volk allerorts
mit dem einzigartig gefärbten Bo-
gel unserer Heimat beschäftigt hat
und ihm — nach seinen verschie¬

denen Rufen — ganz unterschied¬
liche Namen gab.

ist. Zum Schluß stellt
Spinne aus Fäden noch i
Röhre her , in die sie sich bei Ge

die
eine Art

fahr schnei/ zurllckzuziehen vermag

Pirole sind vorzügliche Nest¬
bauer . In Astgabeln bauen sie
aus langen Bast - oder anderen

rfäden Netzbeutel , in die Grä¬
leser, feine Ranken und Halme hin.

eingewoben und dazwischengefloch-
ten werden.

Pflanzen aus der
Alttertiärzelt

Unter der Tertiärzeit verstehen
. “ eiti

Er ist ein rechter Sommervogel:
wenn auch behauptet wird , er habe
bei uns seine Heimat , so bleibt er
hier doch nur von Mai bis August.
Die übrigen Monate zieht er es

wir diejenige Erdzeitperiode , di«
älter als die des Urmenschen und
des Mammuts , und illnger als die
der ersten Laubhölzer ist. Diea  zeichnet sichn und riesige

vor , im wärmeren Süden zu ver-
. . efäbringen . — Die herrlich gefärbten

Vögel einzufangen , wäre eine
sinnlose Quälerei : Pirole sind sehr
schwer in der Gefangenschaft am
Leben zu erhalten und das gold¬
gelbe Gefieder ist schon nach der
ersten Mauser dahin . . .

Tertiärperiode
durch Palmenretchtüm
Säugetiere aus . Unsere beiden
Abbildungen zeigen Palmenstücke
aus der Alttertiärzett , Abdrücke
aus einer zwei Meter hohen Kalk-"etnsteinplatte , die sich jetzt im geo-
logischen Institut der Wiener Uni-

Allerlei Wissenswertes
Die im Sllßwaster Vorkommen-

den Aale sind ausnahmslos weib¬
lichen Geschlechtes. Die männlichen
Aale bleiben im Meere zurück, wo¬
hin die ersteren im Spätherbst zu-

Meere durch etwa fünfzig Arten
vertreten . Sie gehören zu den gif¬
tigsten und leben teils in großen
Entfernungen vom Festlande.
Aus einer Blattlaus können in

rückkehren . Die Fortpflanzung ge-
Ichicht nur im Meere.

Dilu-
rsckes

ioer

E  Generationen 5000 Millionen
jilachkommen entsprießen.

Das Geweih des in der Dilu¬
vialzeit lebenden Riesenhir
hatte eine Spannweite von
drei Meter . Es ähnelt demjen gen
des jetzt noch lebenden , aber eben¬
falls aussterbenden Elentieres,
Elch oder Elk.

Ein Schmeißfltegenpaar kann in
fünf Monaten eine Nachkommen¬
schaft von 500 Millionen haben.

Die Sthlangen beleben nicht nur
das Land , sondern sind auch im

wie baut die Spinne ihr Netz?
Die Haus « und Winkelspinne be-Ä  einige Zoll von der Ecke,: sie haust , einen Faden an

der Wand , spaziert im Winkel nach
der anderen Seite und zieht den
Faden straff an , worauf sie das
eben errichtete Fundament durch
mehrmaliges Hin « und Hergehen
verstärkt . Mit Benutzung dieser
Brücke werden nun weitere Fäden
befestigt , bi « das Dreieck ausaefüllt

PalmcnbO -chelabdracke Im Sulnhofer
Schiefer

versität befindet . Diese beiden
Palmenarten waren , wie neuere
Untersuchungen ergaben , auf der

anzen damaligen Welt vorhan
en und die Tatsache , daß sie auch

pische
ern wachsen, beweist , daß zu

noch in den tropischen Län-

dieser Zeit , als diese Palmen auch
bei uns vorkamen , in Deutschland
tropische Hitze geherrscht haben
null



Erlebnisse des Reporters Karl Ey
3Vr «Toronto ©lobe “ jucht Max
öcrflft.

„MIß Berger bedauert . Für die
Presse nicht zu sprechen . . ."

lind dabei war Miß Berger
nicht einmal eine Engländerin.
Ein guter deutscher Bayer war
ihr Vater gewesen , ehe er die
White House -Brewing Company
gründete , sich ein sicheres Milli-
onenvermögen erwarb und jetzt
die Genugtuung hatte , seinen Na¬
men in jeder Kneipe und jedem
fji' td des weiten kanadischen Lan¬
des aus dem Bierplakat zu sinken.

Sein Name lebte.
Lein Name war ein
hnushaltswort ge¬
worden . und im
Osten des Landes
war Berger gleich,
bedeutend mit „La¬
ger" , dem landes¬
üblichen Ausdruck für
Helles Bier.

Aber der alte Ber¬
ger war verschwun¬
den. Man wußte
nicht, ob er noch
lebte, man nahm es
aber an , denn seine
schöne Tochter Lore-
lei ging unbeküm¬
mert ihres Weges
durch oas Gesell-
schastsleben Toron¬
tos, als ob der alte
Herr irgendwo in
einem Badeort Eu¬
ropas seelenruhig sei¬
nen Sprudel trinke.
Lorelei Berger lä¬
chelte und schwieg.
Pie große Brauerei
ging unverändert ih¬
ren Gang , das große
Haus am Howard-
Soulevard empfing
nach wie vor die Freunde der
jungen Dame zu East . Nur wenn
die Presse mit Fragen kam, ließ
man bedauern.

Die große Chance.
Dieses Geheimnis , welches das

verschwinden des Brauers umgab,

war meine große Chance gewesen,
die mich nach einem abenteuer¬
lichen Leben in den unter der
wirtschaftlichen Depression stöhnen¬
den Bereinigten Staaten wieder
an die Presie brachte . Mister
Trewyllyan — kurz Tri ; genannt
— der Chefredakteur des „Elobe " ,
dem ich mit der Empfehlung eines
Zeitungsverlegers aus Pirmin-

'am In Alabama kurz nach einer
renziichen Menschenschmuggel¬

gesagt , „und außer den 10 000
Eisenmännern des Staates gibt
Ihnen die Zeitung noch 2000
hinzu . Kümmern Sie sich um
nichts anderes , als um diesen Fall.
Die Adresie des Berschwundenen
wisien Sie . Seine einzige Ange¬
hörige ist eben diese Tochter Lore¬
lei . Dienerschaft ist auch reichlich
vorhanden , die vielleicht plapvern
wird , wenn man ste richtig anfaßt.

Aber es wirkt unbedingt nieder-
drückend , wenn man sich die Augen
fast wund gesehen hat und noch
nicht einen einzigen winzige»
Schritt weitergekommen ist. Ber¬
ger war durchaus kein Sonderling,
wie ich ihn mir vorgestellt hatte.
Er galt als lebenslustiger , um-
aänglicher Herr , der öfters in den
behaglichen Bars der Stadt zu
finden gewesen war , der dem
Stadtrat Torontos angehörte und

von dem man
als letzte Tatsache
seines bisherigen
Lebens wußte,
daß er den Pull-
manwagen des
Canada Pacific
Expreß bestiegen

mir gelang , unler weniger pein<
lichen Umständen in die unmittel¬
bare Nähe Lorelets zu kommen.
Ich stand wieder vor dem Hause
des Brauers , als das große Auto
leise aus der Garage schnurrte und
langsam den Kiesstcig zur Straße

Zwei Fünf-Dollarscheine wirkten sofort bei dem fetten Chinamann

afsäre auf die Bude gerückt war,
nahm mich sofort in seinem Stabe
aus , weniger wegen meiner noch
unerwiesenen journalistischen Fä¬
higkeiten wegen , als infolge mei¬
ner unleugbaren deutschen Natio¬
nalität.

„Finden Sie , Berger, " hatte er

Warten tut weh.
Es ist ein äußerst angenehmes

Gefühl vor einem schillernden , ro¬
mantischen Regenbogen zu stehen,

dessen Ende einan blinkender
Topf mit Gold in Form einer Be-
lohnung von 12000 Dollar , wenn
auch kanadischen , steht.

hatte , um nach seiner Jagdhütte
im nördlichen Saskatschewan zu
fahren . Das war aber schon vier
Monate her.

Karten für die Oper.
Der fette , grinsende Chinese war

aber doch noch der Grund , daß es

hr. Chinesen sind spar-
sam und der sparsame Mensch liebt
das Geld seiner selbst willen und
fünf Dollar sind auch sür einen
herrschaftlichen Chausseur nicht zu
verachten.

Ich hielt dem Chinesen den
Schein zwischen zwei hochgehobenen
Fingern entgegen und er winkte
mit dem Kopf , ihm bis an die
nächste Ecke zu folgen , wo er
außer Gesichtsweite von dem Hause
seelenruhig mein Kommen er¬
wartete.

Er streckte die fette Hand aus,
nahm die Scheine wortlos ent¬
gegen und machte dann ein Ge¬
sicht, als ob er lediglich aus ge¬
spanntester Aufmerksamkeit und
nicht zum größten Teil aus einem
fetten Grinsen bestände.

„Was sollen Sie besorgen ? "
fragte ich sinnlos , nur um ein Ge¬

spräch zu beginnen.
„Karten für zu

Oper für zu Missts.
Sir ."

„Wieviele ? "
„Eine ."
„Kann ich mitfah-

ren ? "
Der Chinese guckt«fich zweifelnd um,chien sich dann aber

doch darauf zu be¬
sinnen , daß einem
die Fünsdollarscheine
nicht ohne Gegen¬
dienst in die gelbe
Hano fliegen , nickte

dann und öffnete den
neben seinem Führersitz,

ährend er zu dem prächtigen
Opernhaus , vielleicht dem besten
auf dem ganzen Kontinent , fuhr,
summte er leise ein abgehacktes
Liedchen vor sich hin.

(Fortsetzung folgt .)

S

Bo » S . Lebedesf

Auf das Podium eines Provinz.
Hubs stieg ein dicker unrasierter
Kerl in einem unmöglichen Frack,
kr räusperte sich laut und fragte
dann den Borsitzenden mit heiserer
Ctimme:

„Wo ist der Klavierspieler ? "
„Aber ich bitte Eie , Eenosie Lek-

>or. was für ein Klavierspieler?
Cie mosten doch einen Bortrag
aalten über den Kamps gegen die
Cchwarzbrennerei . Wozu brauchen
Cie da Musik ? !"

„Einen Bortrag . . . ja . ja . . .
aber vielleicht könnte ich doch zu-
"st etwas singen , vielleicht die
Arie aus dem Dämon . . ."

„Sa , ha ! Sehr witzig ! Aber wir
Düsten jetzt wirklich mit dem Bor-
"ag beginnen , das Publikum
wartet ."

«Ja . . , aber soll ich nicht doch
- • - vielleicht „Lache Bajazzo " !

„Aber ich bitte Sie , Genosse ! Sie
deoen doch schließlich einen Bor-
Log über die Schwarzbrennerci
^ernommen , und wir haben ihn
" "h für heute abend angezeigt ."

«So ? Ja natürlich ! Hm . . ."
Der Mann im Frack hüstelte

7*°1einmal , faßte sich an den Hals
stellte sich dann in Positur.

S»Eenosien! In dieser schicksals-weren Stunde , ln der der Sow-
ltaat unter den Ränken der ka-

^alistisch ^ Söldner stöhnt , kön-
" u auch wir nicht gleichgültig

d' ben ! Wir müssen alle wie ein

Mann einstehen . Habe ich recht
oder nicht ?"

„Sehr richtig !"
„Jawohl , Eenosien , wir müsien

alle wie ein Mann den Kampf ge-
gen die Schwarzbrennerei aufneh¬
men ! Tausende von Menschen
trinken das selbstgebraute Zeug,
Tausende von Menschen vergiften
sich täglich mit diesem bösartigen
Gift , das den Organismus des
Einzelnen zerstört , und so auch die
Allgemeinheit erschüttert ! Habe
ich recht oder nicht ?"

„Ja , ja . . . und welche erblin¬
den auch !" ertönte eine traurige
Baßstimme.

„Sehr richtig , Bürgerin ! Eine
vortreffliche Bemerkung ! Gerade
erblinden ! Mein Ehrenwort I Und
auch taub werden ! Kommt alle»
vor . Also , Eenosien , wir sehen,
daß die Schwarzbrennerei das bös¬
artigste aller Volksgifte ist ! Und
warum ? "

Der Vortragende umfaßte die
Zuhörerschaft mit finster drohen-
den Blicken.

„Warum ?"
Er machte eine effektvolle Bause

und fuhr mit erhobener Summe
fort , nachdem er die absolute Stille
voll ausgekostet hatte.

„Darum , werte Eenosien , ist die
cchwarzbrennerei so ein Unalück,
weil ste keiner richtig versteht!
Weil keiner richtig gelernt hgt,
das Gebräu zu reinigen ! Und da¬

bei — was kann es Leichteres
geben ? Das ist doch eine Kleinig-
feit ! Auf drei Kesiel Flüssigkeit
nimmt man zwei Pfund ganz ge-
wohnliches Salz

„FeFeines oder grobes ?" ertönte
schnell eine Stimme aus dem Saal.

„Bester ist schon feines . Aber
man kann auch grobes nehmen.
Also dann schüttet man das Salz
in den Kesiel und deckt das Ganze
warm zu. Mit einer Decke zum
Beispiel ."

„Kann man auch ein Kisien
nehmen , Genosse Lektor ?"

alles sagen ! Wir wollen es wisienI
Du sollst den Eenosien Lektor nicht
störeit ! Also — wieviel Soda?
Ui ' ‘ '

„Man kann auch ein Kisten
nehmen , es ist sogar noch bester
mit einem Kisien . Dann nimmt
man ungefähr 5 bis 6 Pfund ge¬
wöhnlicher Kronsbeeren . . ."

„Kronsbeeren !" schrie begeistert
eine Frau in der dritten Reihe,
„Kronsbeeren ! Ach, du mein lie¬
ber Herrgott !" und sie klatscht sich
begeistert auf die Schenkel.

„Gerade Kronsbeeren !" rief tri¬
umphierend der Bortragende , „ge¬
wöhnliche Kronsbeeren , die kocht
man auf ganz langsamem Feuer,
tut allmählich Essig, Soda . . .

„Diel Essig - "
„Wieviel Soda ? "
„Genosie Lektor , und wenn

nun . . .
„Ruhe ! Ruhe ! Ausreden lasten!

Muß man die Esienz allmählich
dazutun ? "

Ein großes Lärm brach aus . Die
Hinteren Reihen stürmten nach
vorne . Die Frauen kreischten . Ein
Hagel von Zetteln fiel auf das
Vortragspult.

Der Vorsitzende erbleichte . „Ge¬
nast« Vortragender , ich bitte Sie,
Hütten Sie sich mehr an das

mal"
as Publikum brüllt «. „Gr soll

lnd Zucker gestoßen
Stücken ? Und was ist
Sieb ? "

Und der Lektor fuhr

oder in
mit dem

Sascha , der Sekretär , stand an di«
Wand gelehnt und wischte sich den
kalten Schweiß von der Stirn.

„Sascha !" stöhnte der Vorsitzende,
ilist , ',,er demoralisiert die ganze Ver.

jammlung . Er steht auch gar nicht
aus wie ein Doktor . Vielleicht hastVielleicht hast

du dich geirrt unk
einen falschen ge¬
bracht ?"

„Ich habe mick
nicht geirrt !" stöhnte
Sascha dumpf , „ich
bin doch selbst im
Hotel gewesen , Zim¬
mer Nummer 8.

„Um Eotteswillen
18! Nicht 8 ! D»
Idiot ! Zieh ihn dc
vorne weg ! Schnell'
Vorhang ! Vorhang
Du hast alles vev
patzt !"

Er ließ in fiebev
Eue den Vov

hang fallen . Aber es
war schon zu spit
Der Lektor stan!
schon mitten im Saa
umringt vom bege
sterten Auditorim
und antwortete ar
Anfragen . Der Bi'
sitzende blickte
stört durch den Vox
' ‘ " Eine Sck

noch drüö
hangspalt,
künde no<

Der Vortiagende holte
aus . .

rum ersten 5atz

„Alsofort:
kt man durch

dringlicher Stimme
den ganzen Zimt drückt
ein Sieb und läßt ihn in ein stei¬
nernes Gefäß laufen , in das man
vorher . . ."

Der Vorsitzende faßte sich an den
Kopf und stürzte nach hinten.

sein Gesicht Berzwe»
luna aus . Dachs
schrie er mit erregtes
Stimme in den Saah

„Eenosie Lektor , aber das ve>
flirte Zeug wird doch immer
dick, wenn man Hefe hineintuj
was macht man da ? !" und stürz
mit diesen Worten mitten in dc
wißbegierig « Publikum.
(Aus dem Russischen v, Sonja Okuu

»WWWW,
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Ein berühm-
tct Klub in
London hatte
lange Zeit ei¬
nen Pförtner,
der Schirme,
Stöcke und Hü¬
te ohne Num¬
mer annahm
u»t- sich beim
Herausgcbcn

nie irrte .Eines
Tages gab er einem ehrwürdigen
Vischos feine abgegebenen Sachen
heraus.

„Dieser Schirm gehört nicht
mir", meinte der Prälat

„Das ist möglich, Mylord", er-
widerte der Psörtner , „aber cs
ist jedenfalls der, den Sic in den
Klub mitgebracht haben."

*

Zu Heinrich Laube kam eines
Tages ein junger Mann, um sich

von Ihm ans die Befähigung zum
Schauspieler prüfen zu lassen. Im
Verlaus des einleitenden Ee-
jprächcs meinte der Jüngling:

„Natürlich ist das Talent die
Hauptsache, aber man muh auch
eine Portion Frechheit besitzen,
wenn man an der Bühne vor¬
wärts komme» soll!"

Laube hörte sich die Ncde an,
ohne ein Wort zu erwidern, dann
lieh er den hoffnungsvollen Jüng¬
ling eine Nolle vorjprechc». Als
das Iambengcwittcr verbraust
war. meinte er still lächelnd:

„Sie müssen cs mit der Frech¬
heit machen!"

*

Ein Kunsthistoriker begann sein
Kolleg über griechische Bildhauerei
stets mit den Worten:

„Der Eckschtoi der Kunscht ischt
die Plaschiik und der Eckschtoi der
Plaschtik ischt der Bruschtkaschta
der Venus von Milo!"

Der See 'tr Tinke

— Ach, SteWüiti, wollen Sin ons Eilen nicbt liebet
Bord wetten 71-

rjlcich selbst NI,st

Bei Tisch fällt in die Unter¬
haltung das Wort „Strohwitwe".
Die kleine llrsnla horcht a»f:
„Mutti , ist das die Frau von
einem toten Vegetarier?"

*

Friedrich Wil-
Helml. herrsch,
tc strenge über
seine Landes¬
kinder. Jeden

Widerspruch
donnerte er mit
einem „Näson- «
Niere er nicht!" JO
nieder. Wehe dem Müßiggänger,
der ihm vor die Augen kam!

Einst bog er zu Pferde um eine
Strastenccke, als ihm ein junger,
ehrbar aussehcnder Mann ent-
gcgcnkam. Der König hielt dicht
vor ihm, dast seines Pferdes Nü¬
ster» die Brust des jungen Man¬
nes berührten.

„Wer ist er?" herrschte er
ihn an.

„Ein Candidatus theologiae.
Eure Majestät!"

„Woher?"

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . feuerspeiender Berg, 4. Handwerker, 7. Dra¬

mengestalt, 0. orientalischer Titel, 10. Wohngcmach aus Schissen,
12. Musikinstrument, 14. feierlichste Versicherung, 15. Schisfsteil,
17 Märchenfigur aus 1001 Nacht, 19. einsamer Mensch, 21. Kopf¬
bedeckung, 24. Stern , 27. Haustier, 28. Nebenfluß der Donau, 29. Mär¬
chengestalt, 32. Landgut, 33. Lastenheber, 34. Hafenstadt Italiens
35. Spitzname für England, 36. Gewürz.

Senkrecht:  1 . Eeldwährung, 2. Musikstück, 3. Himmelsrichtung,
4. Zeitraum, 5. ehemaliger Kriegsminister. 0. Preisermästigung, 8. mi¬
litärische Auszeichnung, 9. Insel im mittelländischen Meer, 11. hol-
ländische Stadt , i3. Eitergeschwür, 16. Indianerstamm, 18. weiblicher
Lorname, 20. Synonym für „selten", 21. Schulklasse, 22. gefrorener
Tau, 23. Fluß in Rußland, 24. Seltenheit, 25. Zahl, 26. Fachausdruck
Wr ..Absonderung". 30. lateinisch: folglich. 31. Ehepartnerin.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

a — a — al — chil— chi» — der
— di — die — bin — diu — e —
e — en — cn — er — gn — gen
— gramm — he — hi — ho —
i — in — ka — kord — la — lc
— len — lo — lum — lun — man
man — mi — mi — mi — na
— nan — nat — ne — ncr —
ni — no — no — nor — o — o»
— pi — re — re — ro — ros —
rum — si — si — sta — stein
•— sto — ta —tau — it — tnr —

vcn — mal — ze — zi
sind 20 Wörter zu bilden, deren
Anfangs- und Endbuchstaben, beide
von oben nach unten gelesen, einen
Spruch ergeben. Die Wörter be¬
deuten: *

1. Feldherr des 30jährigen Krie¬
ges, 2. Schweizer Hochtal, 3.Höchst¬
leistung. 4. französische Land¬
schaft, 5. Warenbestandsausnahme,
6. Sonntag, 7. sagenhaftes Unge¬
heuer, 8.Erziehnngsanstalt, 9.weib¬
licher Vorname, 10. biblischer
Berg, 11. . Sportplatz, 12. Pelz,
13. Strauch, 14. armenische Stadt,
15. Berühmtes Pferd, 16. Wander¬
volk, 17. Sinngedicht, 18. biblisches
Buch, 19. Land in Spanien,
20. Edelstein.

len Versprechungen gelingt cs der
Mutter , sic morgens unter die
Brause zu bringen.

Als kürzlich die Eirostmuttcr zu
Besuch bei ihnen weilt, und zu der
Kleinen sagt: „Nein, Lieschen, bist
du aber gewachsen/" meint da di«
Kleine tränenden Auges:

„Kunststück, wo mich Mbtti ie-
dcn Tag so doll begießt!"

„Komm doch
bitte mal raus,
Eduard, die
Köchin ist so
komisch. Die
KognakUasche

ist leer und Minna sitzt in der
Küche und versucht, aus den Spa-
ghettis einen Pullover zu stricken"

„Aus Berlin, Eure Majestät!"
„Hm — taugen nichts, die Vcr-

lincr !"
„Freilich, die Mehrzahl, Eure

Majestät : aber cs gibt auch Aus¬
nahmen. Ich kenne deren zwei!"

„So, wer sind sic denn?"
„Eure Majestät und ich!"
Das war ein Mann nach des

Königs Sinn : unerschrocken, klar,
schlagfertig. Es währte nicht lange,
io sag er in einer guten Psarrc.

*
An der Gelehrtenschule des Io-

hanncums in Hamburg unter¬
richtete ein Dr. Laurent, dem in
der Hitze des Gefechtes nicht selten
die wunderlichsten Entgleisungen
zustiesjcn.

Einst fragte er einen Schüler:
„Warum lachen Sie ?" und auf die
Antwort: „Nicht über Sic. Herr
Doktor!" meinte er in edler, aber
unfreiwilliger Selbsterkenntnis:

„Was wäre denn sonst hier
Lächerliches?"

4t

Lieschen ist entschieden ein Gcg-
ner des Waschens. Nur nach vic-

Logogriph
Steht ein „N" an meiner Spitze,
Ist mein Reich sehr groß und weit.
Doch mit „S" an jener Stelle
Sichst du's oft an manchem Kleid
„Z" ist Mittel, um zu zähmen
Wildheit und auch rohe Kraft.
„B" hingegen ist gar nützlich,
Blüten und auch Früchte schasst

Bsrsetzrätsel
Den nachstehenden Wörtern ist

je ein Buchstabe vorzusetzcn, so dast
neue Wörter entstehen. Bei rich¬
tiger Lösung ergeben die Vorge¬
setzten Buchstaben, nacheinander
gelesen, einen bedeutenden Astro¬
nomen.

Nippe, Ase, Aula, Norm, Ente,
Eid. Lias. Rampe. Krainer, Egel.

Uhrzeigerrätsel
Die Wörter beginnen an der

Pfeilspitze und drehen sich in llhr-
zeigerrichtung. Die Bedeutung der
Wörter ist folgende:

•■»crr -.
r.ounciwclti i, Sic klinricln ü.v. rnd
nn der verkehrten Haustür! —
Donnerwetter, Sie irren sieb, Sic Ne¬
uen in einem verkelnteu Bcttl —

Auflösungen
zu voriger N u m nu i

Krouzworti Hisel
Waagerecht : 6. W.nlan,

(5 Halle, 10 Haar , II Flmtlmn,
12. Ella , 15 Oberst, IG Rhodos,
17. Thermometer , 20. Brause . 22. Sa¬
lome, 23. Ares, 24. Holland, 25. Rohr,
23. Mimik, 29 Segen.

Senkrecht:  1 . Epos, 2 Salz,
Januar , 7. Narbe,
Alaun, 13. Orpheus,
Orden, 19 Ambos,
Sender , 2G Riga,

3. Hamlet , 4
3 Bibliophile , 9
14. Forelle 18
21. Erotik , 22
27. Gera.

1. Laubbaum, 2.Zahlungsmittel,
3. Zeittracht, 4. Himmelskörper,
5. Hebewerrzeug, 6. Vogel, 7. Ge¬
tränk. 8. Haustier, 9. Krieasgott

Silbenrätsel
1. Wiege, 2 Elbing, 3 Rettungs¬

ring, 4. Apfelsprudel, 6. Nuance,
0 Dienslmaedchcn , 7. Eulengebirge,
8 Rollwagen, 9 Nothafen , 10. Essen,
11. Isegrim, 12. Nilpferd, 13. Eibsoe,
14. Geselle, 15. Ritter , IG. Unhoeflicb-
keil, 17. Baiser, 18. Einmaster.
19. Giebel, 20. Reigen, 21. Annoncen-
buero

Sprichwort:
Wer andern eine Grube graebt.

facllt selbst hinein.

Denksportaufgabe
Nach dem Gesetz der Zentrifugal-

kraft konnte die Klägerin, da der
Wagen nach rechts eingebogen war¬
um- nach links geschleudert werden
Um so mehr , da sie behauptet , daP
der Wagen zu schnell um die Erk»
gefahren sei. Dadurch , daß sie jeder5
nach rechts gefallen war , wurde !d^bewiesen, daß sie den Unfall selbs*
verschulde! hatte
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